
sehen wir aber, daß die Mehrproduktion ausgeführt 
wurde. Ohne sie ist die Wirtschaft der USA. auch im Jahr 
1928. §elbst am Krisenjahr 1927 gemessen, rückläufig gewesen.

Im Bereich der weiterverarbeitenden Industrie alleine be­
trug die Produktionssteigerung 5.7 Prozent und die Stahlpro­
duktion alleine betrug (immer gegen 1927) 14,9 Prozent. Da 
nun aus dem Gesamtbild zweifelsfrei eine Rückläufigkeit der 
amerikanischen Kaufkraft festgestellt werden kann, so geht aus 
der Produktionssteigerung hervor, daß der Produktionsüber­
schuß über den eigenen Bedarf in das Ausland ging.

Als wichtig ist noch hervorzuheben, daß die 1927 über­
schießende Produktionssteigerung gegen E n d e ,  des Jahres .1928 
erzielt wurde. Die Produktion hat sich also im Jahre 19£8 dem 
Ende zu gehoben. Und wie Einzelberichte erkennen lassen, hat 
die Produktionssteigerung in den ersten Wochen des laufenden 
Jahres weiter zugenommen. A b e r  a u c h  d i e  A u s f u h r !  
Das amerikanische Kapital macht gegenwärtig überhaupt alle 
Anstrengungen, den Gegner auf dem Weltmarkt zu über­
trumpfen. Aus den Kreditgewährungen nach dem Auslande geht 
das hervor, wo man Länder unterstützt wo Kaufkraft zu er­
schließen ist. aber andere drosselt, (auch Deutschland) wo die 
Konkurrenz gestärkt werden könnte. Des weiteren lassen die 
stets zunehmenden Zollverordmingen ' und Zolhvünsche das 
schließen. . . -

Diese Momente sind es. dic das deutsche Proletariat in­
teressieren. Die Tendenz des amerikanischen Kapitals wirkt 
sich in Europa lohndrückend aus. Diese? Druck muß sich m 
Zukunft besonders in Deutschland notwendig stärker bemerk­
bar machen. Das deutsche Proletariat hat also durchaus keine 
Ursache, sich auf die Bärenhaut zu legen und sich seiner „W irt­
schaftsdemokratie“ zu freuen.

Jftts der flrrecÈuné
Natt «er BdOMMdcrcn «er MD.

H. •
Der politische Opportunismus.

'— : W ir haben im vorigen Artikel den Opportunismus des 
Rduhsausschusses der- AAU. bezüglich der gmndsätzKyhen

keine, sondern zeigt, w ie  oberflächlich man an die grundsätz­
lichen Fragen herangebt, wo man doch mittlerweile gelernt 
haben sollte, daß das allergefährßcb&te für die Klärung von 
Differenzen Sotehe inhaltlosen Phrasen sind, und daß «es eine 
starke Belastung der Diskussion ist, an Stelle wirklicher Ar­
gumente die Kraft de; Lunge zu setzen. , . '•

Wir müssen dies bedauern um der. Lage willen. Denn wir 
lesen in dem Artikel „Das Fazit der Reichskonferenz'* in der­
selben Nummer: •

..Alles in allem war die 9. Reichskonferenz eifte Ta­
gung. die vom Willen zum Positiven beseelt war. Die 
Marsohrute der AAU. ist aufs neue abgesteckt, — es- 

„gilt, vorwärts zu .schreiten!“
Und um dieses Vorwärtsschreiten möglich zu machen, wird 

in demselben Artikel dann auch gesagt, für wen and für was 
„kein Platz mehr“ sein darf. Wir zitieren: * V S—

„Daß die 9. Reichskonferenz dieses Gebot der Stunde 
erkannt hat, zeigt-ihre Stellungnahme zur Taktik .der AAU. 
Allgemein wunde ausgesprochen, daß ia ««seren Reihe« 
kein Platz mehr sein darf fifc jene idealistische Erleuchta«gs. 
theorie, die den tifHCb notwendigen Klassenkampf des Pro­
letariats zn einem operettenhaften Feiertagsakt jnachen 
wilL“

Wir begnügen uns bier mit der Bemerkung, daß solche 
Superlative genau so -harmlos sind* wie ihre Verfasser. Der 
Reichsausschuß mußte selbst den Vorwurf einstecken, daß 
seine Thesen — um im. Jargon des Arrikelschreibers zu ant­
worten — an jener „idealistischen Erleuchtungstheorie“ kran­
ken, die . . . usw. ' Mit solch«» Kraftausdrücken ist gar nichts 
gesagt, wenigstens nicht gegen die Genossen, die etwas Posi-

Oetteullkftc ferscMlMtai
Auffassung über die revolutionäre Organisations-Disziplin auf­
gezeigt und nachgewiesen, wie leicht man nach -solchen „be­
weglichen“ Methoden gebrandmarkt und hinten herum wieder 
reingewaschen werden kann. Diese Metnode zum Prinzip 
erhoben muß natürlich dazu führen, daß man gegen die Ge­
nossen der AAU. mit organisatorischen Mitteln vorgeht, die 
diese Methode, die jede proletarische Moral äußer acht läßt, 
bekämpfen. Da jedoch der „Gedanke“, von dem diese Methode 
getragen ist. zweifellos der ist, den Rahmen der Organisation 
auf Kosten — in diesem FaHc der moralischen — OuaLität zu 
erweitern, müssen die Taktiker, um sich überhaupt zu halten, 
in denen ihren Halt suchen, die sie früher brandmarkteu. Das 
ist jedoch nur um den Preis der politischen Selbstentmannung 

'möglich, weil, wie gerade im vorliegenden Falle, die frühere 
Opposition ihre völlige politische Rehabilitierung will, und nur 
um diesen Preis den Reicbsausscituß stützt. Das Resultat kann 
nur sein, daß die Rollen gewechselt werden: die Desperados 
rücken auf. und dic Gegner derselben werden als solche ge­
brandmarkt. Mau muß das tun; um eine „Mehrheit“ zu haben; 
nicht eine Mehrheit auf Grund einer grundsätzlichen Auffas­
sung, sondern „Mehrheit“ um jeden Preis. Die politische Auf­
fassung richte« sich dann eben nach den ..Mehrheitsverhält­
nissen".. Selbst bekennt man. sich zur offenen Prinzipienlosig­
keit. um „Retht“ zu behalten.

Eine Klassenkampf-Organisation, in der solche Zustände 
cilircißeu, muß notwendig jeden Kredit und dadurch auch jede 
Aktionsfähigkeit verlieren. Sic wird auch politisch zum Spiel- 

'  ball von Elementen, die hinter allerlei „Fällen“  und persön­
lichen Verleumdungen ihre politische Aulfassung so lange zu 
verbergen suchen, bis sie glauben, die politisch grundsätzlich 
eingestellte Richtung durch diese Kampfesweise unschädlich ge- 
maoht zu haben. Erst dann, wenn sie auf Grund einer sol­
chen bolschewistischen Taktik glaubt, fest im Sattel zu sitzen, 
sich auf Grund einer völlig unsachlichen Diskussion- feste 
..Mehrheitsverhältnisse“ geschaffen hat. stellt sie dann diese 
..Mehrheit“ vor politisch fertige Tatsachen, in der Hoffnung, 
daß die Arbeiter zu ehrgeizig seien, uin umzrikehrcn und ihren 
Irrtum cinzuseheti. ______  ,

So erleben wir, daß nicht nur zur Berichterstattung über 
die Reychskonferenz die Thesen, die dort beschlossen wurden, 
nicht Vorlagen, sondern der-..Kampfruf“ zwei Wochen später 
alles andere bringt, nur ‘nicht die abgeänderten Thesen. Man 
hat es offenbar darauf angelegt, die Anerkennung der Be­
schlüsse der Reichskonferenz e r s t ' durchzusetzen, che die 
Mitglicder.auch nur eine Zeile über die Frage gelesen haben, 
auf die es ankommt. Dieser Ueberrumpelungsversuch liegt 
absolut im strategischen Plan dieser Taktik, die das Selbst- 
bcstimmungsreoht der Mitglieder in ein wirklich eigenartiges 
Licht rückt. . . .

— Aber vorderhand dürfte schon die „Anwendung" der neuen 
Linie genügen, um den Weg zu erkennen, der beschritten wor­
den ist. Nkht der ..Auszug aus dem Referat auf der 9. Reich 
konferenz“ gibt darüber. Aufschluß: dort werden nur Allge­
meinheiten von neuem breitgetreten. Höchstens verdient fest­
gehalten zu werden, daß der RAA. ..absohit nicht die Mög­
lichkeiten reformistischer Entgleisung einzelner BO. ver- 
kenift*\ Die AAU. wird jedoch, wie versichert wird, „stets 
um ihre Reinheit kämpfen müssen und ihr Aufbau, sowie die 
faschistische Rolle der Gewerkschaften garantieren dafür, daß 
die reformistischen Bäume der einzelnen BO. nicht in den Him­
mel wachsen“.

W ir finden diese Argumentation reichlich lächerlich. Dic 
. faschistischen Gewerk<scbaftyi haben his heute den Reformis­

mus der KPO. und der „selbständigen Verbände** nicht ausge­
rottet. und der ..Aufbau“ der ..Einheits-Organisation“ hat diese 
nicht davor bewahrt, sich in kleinbürgerliche Selbstgefällig­
keit aufzulösen. Die Räteorganisation »st die F o r m , in der 
die Arbeiter, im Gegensatz zu den Gewerkschaften, ihren Wil­
len zum Ausdruck bringen könnet» ,  wenn sie w o l l e n !  
Weiter aber nichts! Ist der Inhalt der Or*anisation faul, nützt 
das schönste JRSteprinzip“ nichts. Und gewinnen die refor­
mistischen Tendenzen die Oberhand, dann setzen sie sich ge­
rade in der Riteorganisation deswegen durch, we» das Selbst- 
bestimmdngsrecht der Mitglieder doch keine Phrase sein soll.

lorea. die die Union

Mittwoch, den I. Mai 1929, vormittags 10 Uhr,
N e u k ö l l n :  Hohenstauiensile, Kottbuserdamm 7é
N o w a w e  s  : Lokal Gebauer. Wallstraße 17

Thema: „Der 1. Mai unter dem neuen Sozialistengesetz der 
Sozialdemokratie.“

Ma* Hölz: „Vom weißen Kre«z za r Rotea Fahne, kantoniert 
2.80 Mk.. Leinen 4.— Mk. . • s .

Ais-Biographie eines Proletariers von der unterster Etage 
der geistigen Finsternis bis zum Kommunisten zweifellos n i c h t  
o h n e  Wert. Doch fehlt der Darstellung-jede psychologische 
Analyse. Es ist nicht überzeugend.* wenn Hölz zum Beispiel 
schreibt, daß er auf Grund des Anschauungsunterrichts im 
Kriege zum Revolutionär geworden ist. wenn er dabei nicht 
zeigt, warum gerade auf ihn dieser Anschauungsunterricht 
nach der Richtung gewirkt hat. Millionen haben noch mehr 
erlebt, ohne daß sie durch diese ihre Erlebnisse zum Revolutio­
när. geworden wären. Sie sind noch genau so im Banne des 

weißen Kreuzes“ wic ehedem. Dieser Mangel bewirkt, daß 
Max Hölz’ Buch nicht so vom Leser miterfebt wird, wie dies im 
Interesse eines ideologischen Vorwärtsdrängens notwendig 
wäre. Es trägt trotz aller Bekenntnisse zur Gemeinschafts- 

11 arbeit und gemeinsamem Kampf alle Merkmale individualisti- 
spher Darstellung, und das Vorbild, das der Autor sein sollte 
und als das er wirken sollte, sinkt herab zum Romanhelden, 
der sich erschöpft in persönlichem. Mut. Geistesgegenwart und 
Draufgängertum. *

Recht drastisch kommt diese Note zum Ausdruck in. der 
krankhaften Sucht, sich um jeden Preis selbst — und zu glei­
cher Zeit die KPD. zu rechtfertigen. Und diese Rechtfertigung 
ist nur möglich um den Preis eines Widerspruches in dem 
Buche selbst — der zur offenen Lüge wird. Auf der Umschlag­
seite des Buches wird eine Aeußerung der „Roten Fahne” 
abgedruckt: „Ein echter Revolutionär! Es stände gut um die 
Sache des Proletariats, wenn Charaktere von der Entschlos­
senheit und Opferbcreitschaft eines Hoelz nicht allzu selten 
wären." Hölz verschweigt, daß die ..Rote Fahne“ diese 
Phrase gebrauchte, als er schon — unschädlich gemacht war 
und um seinen Kopf kämpfte. Er bestätigt jedoch in seinem 
Buche selbst, daß die damalige KPD. nicht davor zurück­
schreckte. ihn zu infamieren.-' Sie gab eine Broschüre heraus- 
..Leuna“, die nach Hölz selbst ..handgreifliche Verdrehungen

Um sich trotz

^  Diese Beweisführung“ von den Faktoren, »he 
vor de«i Rutsch i« dea Dreck bewahren sollte«, ist nickt

tives erwarten und die den Kampf gegen „die idealistische 
Erleuchtungstheorie** ausfochten, als obige Athleten entweder 
noch nicht in der AAU. waren, oder erst getreten und ge­
knetet werden mußten, ehe sie Farbe bekannten. Wir ver­
lassen diese nebelhafte Predigt und wenden uns der ..Marsch-, 
route“ zu, auf der e% mit Begeisterung und im Sturmschritt 
vorwärts gehen soll. Da finden wir zum Beispiel in dem Ar­
tikel :r „Der kommende Ruhrkampf“ gerade das. was nach 
Meinung der Mehrheit d e r Reichskonferenz eben diese Marsch­
route ist. W ir lesen:

„Die Arbeit des Bergkaavefc Ist zu bezeichne« als die 
eiaes moderne« GaieereastrÜUags. Aach die Fordequigea 
der KPD., 7-Standeoschicht «nd I,— Mk. Lohnerhöhung, 
sind fiir die hentige« Verhältnisse u«genügend. Wir fordern 
t-StuBdeoschicht and eine« Loh«, wo sich der Bergkumpel 
mit seiner Familie sattesse« kann.“

Wenn man d i e s e  Auffassung zur Kenntnis nimmt, bekom­
men allerdings die W itze über einen ..operettenhaften Feitr- 
tagsakt“ einen anderen Sinn. Sie sind dieselben Mätzchen, 
die alle Revolutions-Phraseure. mir mit ein wenig mehr Ge­
schick. ein wenig mehr Schwung, hinausplärren, um das Pro­
letariat zu verwirren u i k I  es gegen Klassenbewußte Arbeiter 
aufzuhetzen. Wir müssen uns daher schon damit begnügen, 
hier unsere grundsätzlichen Argumente gegen diese reformisti­
schen Phrasen zü Wiederhofen.
— Wer dem Proletariat einredet, daß es „verlangen** kann — 
vom Kapitalismus! —, daß es sich mit seiner Familie „satt- 
essen" kann, ist ein kleinbürgerlicher Ignorant, der ..über­
sieht“, daß hinter dem Generalangriff des Kapitalismus auf das 
Proletariat der ökonomische Zy>ang d e r ..Kapitalistenklasse 
selbst steht. Die Analyse der Klassenverhältnisse und der 
«ozialen Gegensätze wird durch solche Kindereien zum Alt­
eisen geworfen, abgetan a ls  „idealistische Erleuchtungstfroo- 
rie.“

— Wie leicht WsenT sich doch mit einem Male alle Probleme. 
Ein Volles Jahrzehnt hätten nach diesen Weltverbesserern, die 
KAPD. und AAU. dem Wahn nachgejagt.- daß dr«s Prole:a*iat 
sich nur ..stattessen" — mit was denn .überdies mit Pelt 
löffeln? Schon. dTéSë^FörtHiilierutrg kann durch ihre Lächer­
lichkeit versöhnend wirken — kann, wenn es dem Untergang 
in die Barbarei durch die Revolution entrinnt! Die 9. Reichs- 
konferenz »entdeckt“. Maß die AAU. bis zum heutigen Tage 
den Kla.-senkampf des Proletariats zu einem „operettenhaften 
Feiertagsakt“ herabgewürdigt hat. Nun soll es anders werden!

Vorderhand sechs Stunden Arbeit und Lohn so hoch zum 
„Sattcssen“. Dann werden auch die Erwerbslosen „in den 
Prcduktionsprozeß eingereiht“ werden können! Vielleicht 
Wenn nicht, setzt man die Forderung von 6 Stunden auf 4 
Und um diese konterrevolutionäre .Utopie schmackhaft zu 
machen, gibt man am Schluß der Predigt gnädig die „Revo-^ 
lution“ als Zugabe, wie das Anicii zum Vaterunser. Vor­
wärts. Marsch!

W ir bekennen, uns graut vor diesem Marsch! Wir werden 
aber trotz der Drohung, daß für ..idealistische Erleuchtungs- 
Theoretiker" kein Platz mehr in der AAU. s£in darf, fortf di- 
ren. vor diesem Marsch — in den Sumpf — zu warnen. Die 
„Unterstützung“ der Kämpfe der Arbeiter, die aus der Gegen­
wehr gegen das Kapital entstehen, denken wir uns — mit 
Verlaub! — auch in Zukunft so. daß wir uns selbst nioht düm­
mer stellen, als wir sind. Da. wo die Arbeiter in den wirk­
lichen Kampf treten, werden wir ungeachtet des Objekts des 
Kampfes jeden wirklichen Kampf unterstützen. Aber nur so. 
daß wif an Hand der Tatsachen selbst das Illusionäre solcher 
Forderungen nach weisen, nnd alle Phantasten, die die Prole­
tarier mit solchen Illusionen füttern, entlarven. Die Fähigkeit, 
in Jeder Situation jeden Konflikt aufzugreifen und ihn taktisch 
richtig nnd für dea Klassenkampf nutzbringend aaszuwerten, ist 
gar keine Frage. Ist nur Br die eine Frage, die vor laater

Bäumen den Wald nicht sehen, r  Deswegen kommen wir in 
einem weiteren Artikel noch einmal positiv auf die Frage der 
Taktik zurück.

■M M esprettaM ea

und Fälschungen“ enthält, 
durchzuschlängeln, spricht Höle in seiner Polemik dann nicht 
von der KPD., sondern von — B r a n d l e r .  wie es die „Linie“ 
der KPD. heute erfordert: höchstens noch von der damaligen 
..Centrale“. Er spricht zum Beispiel nicht mehr von H e c k e r t .  
wie in einer Darstellung, die 1921 in d er „Aktion“ erschien. Er 
..darf“ nicht: denn Heckert ist heute noch dominierend in der 
KPD. Und dies ist ein zweiter großer Fehler des Buches 
und ze ig t'daß  Hölz unter Druck steht und aus seinem Herzen 
eine Mördergrube gemacht hat.

Eine proletarische Biographie kann nur sein echt. Icbens^ 
wahr, muß die ganze Wahrheit sein. „Hier bin »oh. mit meinen 
Fehlern und Schwächen.' Urteilt selbst! Nur das kann Leit­
motiv sein. Wenn Hölz unter diesen Umständen als Person 
nicht in allen Punkten ..Recht“ hätte. — wie in seinem Buch, 
wäre dies durch die erhöhte Wirkune des Buches selbst be­
stimmt aufgewogen worden.

Trotzdem bleibt das Bach eines der wichtigsten für den 
proletarischen Büchertisah. Eine furchtbare Anklage gegen den 
infamen Zuchthausterror der „fortschrittlichen“ Bourgeoisie, 
und auch als Zcitdokument des heldenhaften Kampfes des 
mitteldeutschen Proletariats Kegen die weißen Ordnungsbestien 
und ihre sozialdemokratischen ̂ Helfershelfer.

„kampf genoß“. Herausgeber: Johannes R. Becher. Kurt
Kläber und Fritz Rück.

Die Verfasser haben hier für die Jugend-ein 140 Seiten star­
kes Büchlein in vorzüglicher Ausstattun? geschaffen. Der 
Stoff ist vielseitig und abwechslungsreich. Leider ist auch 
dieses sonst gute Buch — wie nicht anders zu erwarten — mit 
der Legende von dem immer noch ro t sein sollenden Rußland 
belastete M arrkann nur immer wieder bedauern, daß solche 
für die Jugend gute Bücher zum Zweck für diese Lüge er­
niedrigt werden.

■*
Karl P lättner: Eros im Zuchthaus. Mopr-Verlae Berlin.

Dieses 223 Seiten starke Buch schildert an Hand von 
reichhaltigem Material — Aussagen von Getänzenen selbst — 
die furchtbarte sexuelle Tragödie d e r Opfer der Justiz bis zur 
physischen and moralischen Vernichtung. Plättner schreckt 
nicht davor zurück, seinen eigenen Weg durch diese Hölle zu 
schildern, wie aach den seiner Frau, die bis kurz vor ihrer 
Entbindung in dieser Hölle festgehalten wurde. In diesem 
Buch spiegelt sich die ..Kultur'* des „fortschrittlichen“ Zeitalters 
in einer dermSBfen aufreizenden Verlogenheit wieder, daß nach 
der Lektüre dieses Buches nur der stumme Haß gegen diese 
„Ordnung“ bleibt, der lauter schreit, wie jede sentimentale 
Klage. Das Buch sollte'jeder Arbeiter lesen. — hauptsächlich 
aber die sozialdemokratischen Arbeiter, damit sie die „Kultur“ 
kenneniernen. die sie mit soviel Eifer verteidigen.

Blicker-Ecke
Kattar-Bilder.__ ____

Conradi. Geschichte der Revolutionen. 2 Bde. geb. 10.— M.
„Xätkerschlcchten und Klassenkämpfe. 2 Bde. geb. 1.50 ..

..envi. 400 Jahre Schindluder geb. 5.— ..
Rosenow. Wider die Pfaffenherrschalt. 2 Bde. . geb. 10— „
Schultz Blut und Eisen. 2 Bde. geb. 8.^- ..

Zu beziehen durch die Buchhandlung für Arbeiterliteratur 
Berlin SO 36. Lausitzer Platz 13.
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D i e  M a l - N u m m e r
erscheint nächsten Freitag, den 2*. Aprill. Alle 
Bezirke u. Ortsgruppen müssen sofort bestellen!

Weißenf&s.
Die Zusammenkünfte der KAP. und AAU. finden jeden Don­

nerstag. abends 8 Uhr. im Klosterbräu. Marienstr. (ehem. Gewerk- 
schaftshaus) statt.

M M U*! „MAZ.“ Leser A th lu g I
Genosse«, weiche I n e  Zeitung durch ihren Bezirk 

n i c h t  erhalten, werden ersucht, Are Adresse der Buch­
handlung für Arbeiter-Literatur, Berlin SO 3*. Lausitzer 
Platz 12, schriftlich zu Übe rr  eifen.
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Keraasgeb. n d  U  l* a *  veraatvortL
Druckerei für Arbeiter-Literatur. W. I

Wttb. Tietz-BerikJ N-
lsadonat. Berte O 17.
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Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands
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<hrcb « e  Post oder durch die „ B u c h h a n d l u n g  f ür  
A r b e i t e r - L i t e r a t u r * * .  Berlin SO36. Lausitzer Platz 13.

Telefon: Moritzplatz Nr. 7832.
. Berlin, 1. Mai 1929
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Bei Bezug unter Streifband vierteljährlich 2.50 Mk ind. 
Porto. Bei Bestellung durch die Post vierteljährlich 2,18 
und monatlich 0.88 Mk. Erscheint wöchentlich einmal

Inserate werden nicht aufgenommen.

rar den proletarischen Hai!
Hinter den Losunsen, den Schlagworten, den Parolen der Pro- 

^ n e r  verbirgt sich von jeher eine Welt: Losungen können 
Schlachtrufe sein. WHIenskund^ëbungën^ Ansporn zur Tat und die 
Tat selbst.,- Sie können auch Täuschung sein; Resignation. Flucht 
in die Vergangenheit oder der schillernde Abglanz trügerischer II- 
lusionen; oder der Spekulation aui diese Illusionen und damit die 
Mobilisierung konterrevolutionärer Ideologien. Am 1. Mal kon­
zentrieren sich die Inhalte der verschiedenen Strömungen der Ar­
beiterbewegung zu einem wirbelnden Taifun. — der in den Lüiten 
zerflattert und am zweiten Mai als Katzenjammer niedergeht und in 
den Hirnen hängen bleibt wie die bunten Papierfetzen in den kah­
len Bäumen, während einer mit Stumpfsinn geladenen Silvester­
nacht.

im Jahre 1889, da*' den 1. Mai zum ersten Maie al$ den ver­
täuten Schrei des internationalen Proletariats sah. konnte dieser 
Schrei mir die Kampfansage an die internationale soziale Reaktion

£as den Inhalt:
Aus dem  V aterland  d er A rbeiter 
P rü g e ls tra fe  in P reußen  
V or 10 Ja h re n  — v
Sie rü sten  ab
Die Entwicklung des Kapitalismus m 

Nachkriegszeit
der

Proletariat das größte Interesse! (Nicht lachen!) Und deswegen 
Belagerungszustand.* Wegtreten!

Die Millionen Proletarier, die das grausame Schicksal vor «ich 
sehen, zeitlebens überflüssig zu sein, und als solche durch die 
Hungerrationen der „Sozialfürsorge** an das langsame Verhungern»411 Miv auiiH|/iaiuutc .Ul UIB luiuiiauuiiaic JU/.UXIC ivtuauuu . .

sein, wenn sich hinter diesem Schrei auch deutlich die Pranke des I ?ev) : wert*en. leScn äoch 1929 wieder voa dem Acht stunden- 
jungen proletarischen Riesen zeigte. Aber das junge Proletariat. I taÄ ‘ vom ••Kampi Kegen die- Reaktion“. Warum sollen sich 
daß damals zum ersten Male deutlich seine internationale Mission ■ die Proletaricr nicht auch an dicsen Lohn gewöhnen können: sie 
verkündete, mußte erst in Kampf und Niederlagen wachsen, um ! 5 ? * ° .Sich _doch scfaon 311 “  vides gewöhnt, und halten tapfer
der kapitalistischen Gesellschaft den Krieg auf Leben und Tod zu 
erklären, um den letzten tötlichen Streich zu führen. Die Entwick­
lung der Arbeiterklasse und ihrer Organisationen stand jedoch nicöt 
im Einklang mit seiner geistigen Emanzipation. Immer gewaltiger 
wuchs die Zahl derer an, die die Parolen des Kongresses zu Paris 
1889 wiederholten schon zu einer Zeit, als die Weltgeschichte 
schon nach der Revolution, nicht mehr nach dem Achtstundentag 
schrie. Die Maifeier wurde zu einer leeren Parade und mußte 
enden ln einer Tragikomödie. Als der Kanonendonner der Phrase 
von dem „Hineinwachsen“ in den Sozialismus zerriß, marschierten 
die Massen unter dem. Kommando phrasendreschender Maiapostel 
in das mörderische Sperrfeuer der Artillerie und fochten mit dem 
Modell 98 gegen die „soziale Reaktion“, den „Zarismus**, so lang?, 
bis sich:ganze Generationen bis zur Erschöpfung ausgeblutet hatten, 
und sich, vom Wahnsinn des Blutrausches jäh erwachend, tau­
melnd aus dem Brei von Eisen und Leichen erholten zum Kampf 
iür den Maientag des Proletariats. — der Revolution.

Nun liegen zehn Jahre hinter uns; zehn Jahre des kapitalisti­
schen Friedens. Nach Kriegsende legten die sozialdemokratisch- 
kalserlthen Patrioten Orden und Ehrenzeichen ab und schmückten 
sieb mit den demokratischen Federn, den Wahrzeichen des „mar- tariern das 
schierenden Sozialismus“. Der „Sozialismus**, dessen Weg gekenn-' kommt 
zeichnet ist mit den Massen der „aui der Flucht erschossenen“ Pro­
letarier. durch die Schreie der Opfer in den Zuchthäusern, durch 
das Wüten der sadistischen Soldateska, die der Sozialdemokrat 
Noske kommandierte und die durch bestialische Morde an jenen, 
die mitten in den Blutrausch hineinschrien: „Nieder mit dem
Krieg!“ dokumentieren mußten, daß die Sozialdemokratie zu einer

Diszipün. So wird der Mai und der in ihm stinkende „Sozialis­
mus" der Sozialdemokratie und der Gewerkschaften zu einer 
Selbstkasteiung des Proletariats, zu einem erniedrigenden und ent-
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würdigendem Schauspiel, für das die Bourgeoisie nur verachtenden 
Hohn hat, und demgegenüber sie durch ihre Angestellten nur des­
wegen hier und da eine läppische Geste befiehlt, damit den Prole- 

entwürdigende ihres Tuns nicht zum Bewußtsein

Das erste Zeichen der Selbstbesinnung als? der erste Schritt 
wahrhaft internationaler Aktion und Tat, das ist der Schrei der 
Verachtung von hunderttausenden klassenbewußter Arbeiter gegen 
die politische Unzucht parlamentarisch-gewerkschaftlicher Führer- 
Politik. Hier gibt es nicht9 mehr zu „erörtern“, auch nicht durch 
die Phrase der Thälmannpartei, die am ersten Mai „den Kampi“. , • -  -  ---------  -».i * iiuiiiuimiAuici, uie am «»ien mai „uen ivampi

5 ? * .  von unversöhnlKACT Erbtoiden rur das revolutionäre wiH.- Gegen- was, gegen wen, mit welchen Mitteln?
n «  D i p  Z e i t e n  c n i r l  v n r h p i  W n  a i n T o I n a  P _____ tletariat geworden ist in Krieg und Frieden. NacWem~so die Re­

volution im Arbciterbhit erstickt und die Bahn frei war für die 
neqe Aufrichtung der unbeschränkten Ausbeutung,* trat auch der 
1. Mai wieder in seine „Rechte“. Ein neuer „Feiertag“, eine 
neue „Errungenschaft“ im demokratischen Lande, halb offiziös, 
haib inoffiziös, wie einst der Geburtstag von Deutschlands jämmer­
lichstem Trottel.

In diesem führen Gewerkschaften und Sozialdemokraten ihre 
braven Soldaten in die „geschlossenen Räume“ ; wie zur Andacht 
Draußen herrscht Belagerungszustand, und die Esel, die damit re- 
Öeren (frei nach der Sozialdemokratie der Vorkriegszeit!) erläu­
tern den Andächtigen, daß Einigkeit im Sumpf der politischen und 
moralischen Korruption das Gebot der Stunde sel. Der Be­
lagerungszustand ist ja nur da, um das „gleiche Recht“ für alle zu 
garantieren, und der arbeitslose Prolet, der nach dieser Predigt 
heimwankt, ißt mit dem Gefühl seinen Hering, den er sich vielleicht 
zur Feier des Tages leistet, daß er dazu dasselbe Recht hat, wie

Che Zeiten s:nd vorbei, Wo durch einzelne Handstreiche die Front 
des Klassenfeindes wankend gemacht werden konnte, und 
Empörung über erschlagene Proletarier ist keine Lösung. Die Lö­
sung isf-der Kampf um die Erkenntnis, daß im Zeichen des 
wachsenden sozialen Chaos die Massen in den Betrieben auf­
stehen müssen mit dem Willen, die Mauern der kapitalistischen 
Zwingburg niederzureißer, um ihre Klasse von der tödlichen Um­
klammerung einer in Sumpf und Schande sich auflösenden Gesell­
schaft zu befreien. Dieser Angriff kann nur der organisierte An­
griff der Arbeiter selbst sein. Jeder Betrieb eine Organisation, 
die Betriebe miteinander verbundn zur kämpfendn Einheit der 
Klasse, die begreift, daß Pührêrpolitflr im Verrat enden muß, and 
die die große Erfahrung Praxis werden läßt, daß nur durch die
eigene Verantwortung in den revolutionären Räten der Arbeiter- 
batatipöne proletarische Zukunft geschmiedet, dem Mai des Prole­
tariats eine Gasse gebrochen werden kann. Es g b t keine Flacht

_ —  — — __ -------   —  -- ---------------   -----—   mehr in die Vergangenheit ohne Selbstentmannung; es gibt keine
der Redner o J - t  sein Cbd? die ja auch nicht mehr besser können „Revolutionierung“ der Gewerkschaften und Pariamentsparteien 
▼w dem Besten, als sie mit Gewalt hinunter bekomm:n. Die VDla, und ihrer Polit k ohne gnu-same Enttäuschung, ohne organIsatcri-
<fie sie bewohnen, bewahrt s e  nicht vor tödlicher Langeweile, Jer 
**e in Bädern und auf Reisen nur zeitweilig entrinnm können; und 
die sich der Arbeiter damit vertreibt, daß er ausrechnet, wie t r 
*^3e Miete für sein Loch zahlt, wie er die buugrigtJ Mäuler seiner 
kinder stopft, i«  welchem Kurpfuscher er seine schwangere Frau 
Khckt, weil fü. das werdende JVlutterglnck“ das Bett und das 
C»ea fehlt. Aber .Ordnung“ nutlduck non einmal sein; wo ki- 
« bb wk denn sonst hia Und an i e w  „Onhmng“ hat doch das

sebes und geistiges Chaos und der Verzweiflung als letzte Etappe. 
Es gibt nur die harte, grausame Wirklichkeit des Kapitalismus., der 
das Proletar at an sein demokratisches Herz drückt, um es ideolo­
gisch zu vergiften. Das FJroletariat hat eben nichts mehr, gar 
nichts méhr zü ver’ieren, als seine Ketten, aber es bat eine Welt 
zu gewinnen, eine W et, in der die Kraft der Wahrt» t die 
Menschheit befähige« wird, auf dk Hilflosigkeit doer Generation 
zaückzuKfaauen wie wissend« Erwachsene aaf fpirliiwki Vader.

Reparaflonslfrlse
Das deutsche Kapital befindet sich augenblicklich in der 

schwierigsten Situation seit Beginn der Stabilisierung. Nach dem 
Dawespian sind im Jahre 1928/29 an Reparationsleistungen 2JS 
Milliarden zu zahlen. Mit diesem Zeitpupnkt hat das Dawesnor- 
maljahr begonnen. Es trifft gerade mitten in eine heftige Krise, 
die geradezu die Folge der künstlich ln die Höhe Betriebenen Auf­
baupolitik des deutschen Kapitals ist. Das deutsche Kapital hat m 
5 Jahren, also von 1924 bis 1928 nicht weniger als 15 Milliarden 
Auslandsschulden gemacht, die allein eine jährliche Verzinsung von 
einer Milliarde Mark erfordert. Es wären also mit der Repara­
tionslast 3% Milliarden jährlich zu zahlen. Dieser Betrag könnte, 
wie in den früheren Jahren, ‘durch Aufnahme neuer Ausländsanleihen 
aufgebracht werden, wenn das ausländische Kapital dazu bereit 
wäre, Deutsdiland weiteren Kredit zu gewähren. Dies Ist aber 
nicht der Fall. Das ausländische Kapital hatte bisher die Kredite’ 
gewährt, weil der deutsche Aufbau sozusagen die Voraussetzung 
iür den Ausbau sämtlicher europäischer Kapitalismen war. Nachdem 
in Europa die Inflation überwunden und die WährungsstabOislerung 
durchgeführt war, hörte auch das Interesse des ausländischen, ins­
besondere des amerikanischen Kapitals an dem Krisenherd Europa 
auf. Der Ruhrkrieg war die letzte Reparationskrise. Ihre Folgen 
drohten für das deutsche Kapital verhängnisvoll zu werden. Die 
Verweigerung der Reparationszahlung wurde vom deutschen Kapi-, 
tal zu einer ungeheurer« - Aa^iuliung der Arbeiterschaft benutzt, die 
praktisch noch viel schlinmere Wirkungen als der Weltkrieg her- 
vorgerufen hat. Das Kapital verstand es, sämtliche Lasten auf das 
Proletariat abzuwälzen und gleichzeitig durch die mit der Inflation 
verbundene Expropriation des kleinen und mittleren Kapitals rfnf» 
beschleunigte Konzentration zum Großkapital durchzuführen. Der 
daraufhin ersetzende Aufbau vollzog sich unter den stärksten dik­
tatorischen. Maßregeln und mit einer bisher noch nicht dagewese­
nen brutalen Unteidriickung der Arbeiterschaft 

■ Die Gewerkschaften und die Sozialdemokratie bahnten dabei 
dtm Kapital -freiwillig den Weg. Sie unterstützten durch künst­
liche Niederhaltung der Löhne die Vom Kapital zur Gesundung für 
notwendig gehaltene Rationalisierung. Folgerichtig garantierten sie 
auch die zur Rationalisierung notwendig erhöhte Akkumulation des 
Kapitals. Durch die Unterstützung, welche sie der Durchführung 
des Dawesplans gabtai, um durch die Freiwilligkeit, mit der sie • 
aucb die Abwälzung der Lasten des, Dawe?planes auf siefe nahmen, 
war es allein'dem Kapital möglich, in den 5 Jahren seine industrielle 
Entwicklung auf den Weltstandard zu bringen. Dabei war es d «  
Sozialdemokratie vollkommen gleichgültig, ,daß bei der Durchfüh­
rung planlos ungeheure Aufnahmen von Anleihen im Ausland vor­
genommen wurden, deren Ablösung katastrophal wirken mußte. 
Der gesamte deutsche Aufstieg hing somit vollkommen in der Luft 
und war hr seiner Entwicklung von der Gnade des ausländischen 
Kapitals abhängg. Das deutsche Kapital spekulierte darauf, daB 
die Reparationslasten umsomehr sinken müßten, je höher die Aus­
landsschulden sein würden. Seine einzige Sorge war, daB die 
deutsche Industrie konkurrenzShig auf dem Weltmarkt gehalten 
wurde. Es suchttr daher auch sämtliche ausländische Kredite für 

die den Aufbau der Industrie za reservieren und die' sbgenannten un­
produktiven Kredite der Gemeinden, die im wesentlichen den Koö- • 
sumbedürfnissen der Massen entsprechen sollten, zu unterbind«!.

Pas deutsche Kapital hat es glänzend verstanderv-seine SchnP' 
denlast im Ausland hochzutreiben. Eine AuslandsverscK klung von 
durchschnittlich jährlich 3 Milliarden kann ohne weiteres als eine 
Spitzenleistung angesehen werdan. Der deutschen Sozialdemokratie 
behagt aber diese Methode ausgezeichnet Sie hält sie für d e ein­
zige Mög'ichkeit, noch an der Macht zu bleiben. Der „Vorwirts­
erklärt ausdrücklich: Zahlen ist billiger als die Zahlung verweigern.
Sie hat schwerste Bedenken, daB eiqp Zahlungsverweigerung eine 
ähnliche Situation, wie sie im Jahre 1923 schon bestand, hervor-’ 
rufen könnte. ' <

Die R?parationskrise bat wiederum zu einer Rüstung voa 
rechts Und links geführt, deren Ans'ösung durch den kleinen Be­
lagerungszustand verhütet werden so!L Die Republikaner stehen 
Gewehr bsi Fuß. Sie wollen den geheiligten „Staatssozialismus­
beschützen. Die Wirtschaftsdemokratie ist unter den Auswirkungen 
der Krise zu einer Farce geworden. Die Sozialdemokratie verhan­
delt mit den Schichten, die noch an der Erhaltung der Republik 
interessiert srnd, um wenigstens ein finanzielles Provisorium j a  
schaßen. Sie fühlt aber immer deutlicher, daB sie dabei den Ffrdm 
unter den Füßen verikrt Die Grundlage sämtlicher von B* be­
schlossenen Kompromisse ist das Zugeständnis der Uebernahme 
sämtlicher Lasten durch die Arbeiterschaft Das Kapital erklärt sich 
auBerstaade, anf seine bisherige Akkamutattaffiböhe zu verzichten
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und stellt sich als völhg notleidend hin. Der Unterschied zwischen 
den • Kapfplalschichten, - die mit der Sozialdemokratie mitgehen and 
denjenigen. <ife die Reparation* Zahlungen überhaupt ablehnen, besteht 
lediglich darin, daß dié erste Gruppe zwar zahlen, aber nidit bëiahléif 
will, während die. zweite Gruppe nidit zahlen, nicht bezahlen, sondern 
alles für sich behalten will. Die erste Gruppe ist für das Bezahlen 
dweh die Arbeitersduft, weil sie bei einer V er wei serum: der Zah­
lung dne revolutionäre Erhebung befürchtet, die sich dio Gegen­
sätze innerhalb des Kapitah zunutze macht, um bei dieser Ge­
legenheit den Sturz des Kapitals zu versuchen. Im Gegensatz 
dazu fürchtet die zweite Gruppe eine proletarische Erhebung nicht, 
weil sie anf dic ihr zur Verfügung stehenden nationalistischen 
Wehrorganisationen rechnet, mit deren Hilfe sie das Proletariat 
niederzukn Oppeln hofft.

Der Kampf gegen die revolutionäre Arbdterschait wird von 
beiden Gruppen mit derselben Heftigkeit geführt Beiden Gruppen 
kommt es darauf an. das Proletariat nieJerzuhalten und seine Aus­
beutung restlos durchzuführcn. Die Methoden des rechten Flügels 
der Bourgeoisie sind nur offenkundiger und brutaler m Ihrer Form. 
Sie lehnen jede illusorische Taktik ab und gehen dabd so wdt, 
sieb auch vier sozialdemokratischen Lakaien entledigen zu wollen.

Die Sozialdemokratie will dne Verständigung mit dem Entente- 
kapital nm ieden Preis. Die Verständigung bedeutet ihr Verbleiben 
an der Madit. Wenn die Verständigung aber scheitert, so muß sic 
mit dner Versdiärfung der Klassengegensätze im Innern rechnen, 
im selben Moment kommt es zu einer KÜhifligiurg der Ausland, 
kredite. Eine Bedrohung der Währung ist die Folge.

Seit Beginn des Jahres hat bereits die Reichstemk 800 Mil­
lionen Mark an Gold und Devisen, den gesamten Zuwachs des 
Jahres 1938. abgeben müssen. Der Reparationsagent, der in diesem 
Jahr zwecks Transferierung für 300 Millionen Mark Devisen aui- 
gekauft hat. hat weitere-Ankäufe Wegen Gefährdung des Kurses 
der Markt auf geben müssen. Die Kapitalflucht hat bereits h r grö­
ßerem Umfange eingesetzt. Die Wirtschaftskrise greift wdter "in 
sich. Die geplante Diskonterhöhung der Reichsbank, welche eine 
weitere Kredit Verteuerung bedeutet, ist. nicht zu umgehen. Dic 
tiölrse siebt die Lage a b  katastrophal an. Der Jetzt vollzogene 
Abbruch der Pafriser Konferenz bedeutet dn vollkommenes Fiasko 
und eine starke Verschärfung der schon vorhandenen Krise. Die 
Sozialdemokratie hat zweifellos die Verständigung gewollt Eben­
so zweifdlos ist die Verständigung von der deutschen Delegation 
•übotiert Worden.- Die von der sozialdemokratischen Regierung 
Müller ernannten Sach Verständigung Schacht und Vöglcr haben die 
ihnen nach außen hin gewährte und zugesicherte Unabhängigkeit 
als Sachverständige -dazu benutzt, um ihre reparationsfdndlidie 
Haltung auch praktisch zum Ausdruck kommen zu lassen, indem sie 
«fie Reparationsvcrhandhmgen glatt sprengten.

Schacht, der ursprünglich der Demokratischen Partei ange- 
bBrtc und dann die Gelegenheit benutzte, um bei der sogenannten 
Fürstenabfindung schleunigst der Partei, dic ihm den Posten ver­
schafft hatte, den Rücken zu kehren, ist seit dieser Zeit ziemlich 
offen als Gegner der Reparation serfül hing aufgetreten. Klugerweise 
hat er sich nicht gegen die Reparationen an und für sich gewendet 
sondern nur gegen deren Höhe. Es war ihm dabei sehr wohl be­
kannt. daß schon diese Gegnerschaft, wenn sic sich in krassen 
Former zeigte, zu einem Abbruch der Verhandlungen führen mußte

Er war sich dabd der ̂ Unterstützung des zweiten Delegierten 
Vögle r. der ja nidit einmal auch nicht in. der Vergangenheit einer 
reparationsfreundlichen Partei angehört hatte, vollkommen gewiß. 
Ohne die deutsche Regierung zu verständigen und geradezu in der 
Absicht, die sozialdemokratischen Minister auszuschalten. wurde 
dannn in einer Naditarbcit von 12 Stunden das berüchtigte deutsche 
Memorandum fertiggestcllt und der Konferenz vorgelegu Die Fas­
sung dieses Memorandums und die dazu gegebene Erklärung be­
deuteten für jeden Eingcwdhtcn den Abbruch der Verhandhmg. 
Die französische und englische Delegation haben dies auch sofort 
begriffen und für sich nutzbar gemacht. Schacht mußte. wi&cn, daß 
Jede Verknüpfung <̂ pr Zahlungsfähigkeit mit politischen Kompen­
sationen, insbesondere mit Bedingungen über Erweiterung des deut­
schen Besitzstandes gär nicht Gegenstand der Verhandlungen de; 
Sachverständigenkonferenz sein konnte. Dadurdt. daß Schacht den 
rein wirtschaftlichen Boden verließ und die wirtschaftlichen mit den

V w  z e l l  Ja lirc a  .
D er 1. M ai 1919 in  d e r  ungarischen  R äterepublik .
.Die gewaltige imposante Arbeiterfeiei^deS I. Mai litt in 

Ungarn unter der gedrückten Stimmung, die der Raubzug des 
rumänischen .Imperialismus hervorrief. Die Rote Armee. d:e 
hauptsächlich aus Soldaten des Karoly-Regtmcs bestand, war. 
sozusagen ohne einen Schuß abzugebep. vor den Rumänen ge­
flohen. Dio Szekler Regimenter batten sich ergeben. Fast un­
einnehmbare Frontstellungen waren innerhalb von Stunde^ 
dem schlecht ausgerüsteten Feinde Jn die Hände gefallen. Jn 
schmachvoller W eise floh die Rote Armee, bevor sie es über- 
hanpt b itte  zum Gefecht kommen lassen. Die Rumänen er­
oberten in ein ein bis zwei Wochen ein G ebiet das größer war. 
«Is das der ganzen Räterepublik verbliebene. Dazu kam noch, 
dkß auch die tschechischen Imperialisten dic Demarkationslinie 
überschritten, und wenn es auch an manchen Stellen möglich 
war ihnen teilweise Widerstand zu leisten, so w ar doch ihr 
Sieg nur eine Frage kurzer Z d t  Ara 1. Mai sprach man in 
Budapest schon allgemein davon, daß dic Tschcchcn Salgo- 
tarlan gefährdeten und die Rumänen Szolnok. 101 km von 
Budapest erobert hätten. Man kann sich vorstellen welche 
Stimmung herrschte. Es ist natürlich, daß auch der Großteil 
der Gewerkschaftsbürokraten und der sozialdemokratischen 
Funktionäre noch in vollem Maße dahin, zu wirken suchte, daß 
die defaitistische Stimmung im Budapester Prolctariatc feste 
Wurzel fasse und es auch völlig lähme. ' *

ln der Nacht vom 1. zum 2. Mai erklatté der Oberbe­
fehlshaber der Roten Armee vor der politischen Kommission, 
die Heeresteile bei Szolnok hätten den dortigen Brückenkopf 
folge aufgegeben, sich in vollkommenster Desorganisation auf­
gelöst und d ie  Maschinengewehre in die Thoiß seworien. so 
daß die rumänischen imperialistischen Räuber ohne Wider­
stand den Fluß überschreiten könnten Für die nüchterne
Ueberlegung kam vom Standptiirteirdes Schutze* v o n  Budapest
keine andere Verteidigungslinie in Betracht als die Theiß. Nach 
langer Debatte beschloß daher die politische Kommission. P ar­
lamentäre auszusenden und die Vertrauensmänner der Buda­
pester militärischen Fabriksformatiorten sofort aulzufordern. 
ofne Erklärung darüber abzugeben. ..ob sie geneigt seien. Bu­
dapest mit der Waffe in der Hand bis zum äußersten zu ver­
teidigen.“ Am nächsten Tage, am Morgen des 2. Mai. waT 
Sitzung des revolutionären regierenden Rates. .  P ie  alten Be-

dankung Es tagte» einander über a»e VorsfeHung phau-
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politischen Forderungen mischte, bekundete er deutlich, daß er seine 
Aufgabe a b  Sachverständiger sich nicht abgrenzen lassen wollte.

Die Zweiteilung zwischen wirtschaftlichen und politischen Prä­
gen mußte notwendigerweise zu einem Verzicht auf eine Revision 
des Versailler Vertrages bezüglich der Abänderungen, ae r in ihm 
festgdegten Gebiets Zuteilungen zur Folge haben. Damit hätte sich 
dic deutsche Delegation auf dne Leistungsfähigkeit festgelegt, vie 
sie unter den augenblicklichen Verhältnissen gegeben ist. Dm 
deutschen Imperialisten Schacht und Vöglcr widerstrebte dieses 
Bekenntnis zum imperiaüstisdien Pazifismus. Sie wollten nicht 
einem aktiven Imperialismus dic Grundlage iür eine Abänderung 
selbst im Rahmen des Völkerbundes nehmen. Mit d e r . Devise: 
Je mehr Gebietzuwachs. Je mehr Reparation hofften sie eine Spal­
tung innerhalb der Alliierten hervorzurufen, indem sie annahmen. 
daß ofür das amerikanische und englische Kapital etwaige Gebiets- 
verluste Polens und der sogenannten Randstaaten gleichgültig sei. 
Die höheren Reparationszahlungen würden beide dazu verlockt 
haben, den deutschen Standpunkt gegenüber dem frqnzösisclicn 
Kapital zu vertreten. *

Diese Spekulation war nidit nur dumm, sondern bo: den alli­
ierten Sachverständigen die günstige Gdegenheit den Abbruch zn 
vollziehen. Der Abbnich bedeutet für das alliierte Kapital nur 
eine günstige Position, weil dann die Basis des Dawesgutachtcns 
bleibt Das alliierte Kapital hat kein Interesse daran, schon jetzt 
die Höht- der deutschen Schtiki endgültig festzulesen, um damit dem 
deutschen Kapital eine stärkere Position für wettere Heranziehung 
von Ausland skr edltcn zwecks Stärkung seiner internationalen Po­
sition zu geben. Es kann ganz ruhig warten, wer für das deutsche 
Kapital eine Abänderung der. im Dawesgutachten icstgelegten Re­
parationsleistung eine absolute Notwendigkeit is t  wenn es über­
haupt noch für e ne gewisse Zeit bis zu sdner vollen Erstarkung 
Reparaiionslasten auf sich nehmen will. Es muß immerhin betont 
werden, daß dic Gruppe der Reparationsverweigerer augenblick- 
lidi nicht den entscheidenden Einfluß hat. Es steht insbesondere 
für das Bankkapita! zuviel auf dem Spiel, wenn durch die Repa- 
mtiönskrise eine neue Inflation heryorgerufen würde, ftazu sind 
’dic Anslandsverpfllchtungen viel zu hoch und im wesentlichen sei­
tens der Gläubiger kündbar. Auf der anderen Sdte ist sich das 
gesamte deutsche Kapital dahin einig, daß bei den Verhandlungen 
alle Momente und sogar der Abbruch der Verhandhmg. die Erklä­
rung der Zahhmgsunfähigkcit ausgenutzt werden müssen. Aeußer- 
ßch soR nnr unter dem höchsten Druck des internationalen Kapi­
tals nachgegeben werden, um das Prestige .gegenüber den sich 
rein nationalgebärdenden Kapitalsgruppen zu wahren.

Die Vorschläge des deutschen Memorandums und die Gegen­
vorschläge der Gläubiger interessieren rein ziffernmäßig. Sie 
bringen keineswegs den Grad der Spannung zum AusJruck. Aus 
ihnen ergibt sich lediglich, w ie weit der Zwischenraum zwischen 
den Angeboten der Parteien ist. Es ist selbstverständlich, daß jede 
Partei erklärt, ihr Vorschlag bedeute das äußerste Entgegenkom­
men. und daß jeder weitere Schritt SeibstmonJ bedeutet. Genau 
so selbstvcsrtändlidi ist. daß die sogenannte öffentlidie Meinung 
in allen beteiligten Staaten kräftigst den Standpunkt ihrer Dde- 
gation unterstützt und dne Pogromstimmung gegen die Gegen­
partei zu entfesseln sucht Die diauvmistisdie Stimmung wird bis zur 
.Siedehitze getrieben. Es geht ja um den Profit.

• Das deutsche Kapital bidet eine Jahreszahlun» vott 1650 Mil­
lionen für 37 Jahre an. während die Gläubigerstaaten ihren Vor­
schlag dahin präzisierten, daß die Jahreszahlungen mit 1800 Milli­
onen beginnend auf ?450 Millionen steigen und nach 37Jährigcm 
Ablaut auf 17 Millionen bei dner weiteren Dauer von 21 Jahren 
sinken sollten. Dic von den Gläubigem verlangten Annuitäten 
(Jahreszahlungen) sollten sich demnach auf 58 Jahre erstrecken, 
also allein um 21 Jahre länger dauern. Die vom deutschen Kapital 
genannte Annuität von ltóO Millionen stdlt bd  der jetzt üblichen 
Verzinsung eine Kapitalsumme von 2t» Milliarden Gegenwartswert 
‘dar. Demgegenüber entsprechen die Forderungen der Gläubiger 
dnem Betrage von ’30t Milliasden. Die Differenz zwischen beiden 
Angeboten beträgt also nicht weniger als 13 Milliarden. DieGläu- 

.biger halten: das deutsch* Angebot, schon aus dem Grande für viel 
I zur niedrig* weil die Deckiaig der sogenannten interalliierten 
Schulden jätcb dem Gegenwartswert beredmet-allein 24,5 Milliarden

Mark ausmacbe. Dazu komme der Dienst der Dawesaddhe mit 
einem Kapitalwert von 1 Milliarde, sowie die amerikanischen For­
derungen für Rückerstattung der j Besatzungskosten fe Höhe •Vtp 
1JS Milliarden Mark. Danach betragen die greifbaren VertfUchtan- . 
gen der Gläubiger aus dem Kriege allein 27 Milliarden Mark. Das 
deutsche Angebot bleibe somit mit einer Milliarde hinter den effek­
tiven Ausgaben der alliierten zurück. Aiüerdem fehle irgend­
welche Deckung für die eigentliclie Reparation, für die Wieder­
gutmachung der Zerstörungen im Kriegsgebiet, für die in dem 
Memorandum der Gläubiger allein 13 Milliarden gefordert seien. 
Der amerikanische Vemitthmgsvorschlag sieht eine Jahreszahlung 
Von 2.1 Milliarden* mit dnem Gegenwartwert von 33 Milliarden 
vor. Er hält ungefähr die mittlere Linie. Auch dieser Vorschlag 
wurde von der deutschen Delegation abgeleünt Infolgedessen er­
gab sich keine Basis für eine weitere Verhandlung.

Die Einzelheiten der Dcutsdien und der Gläubigervorsdiläge. 
insbesondere soweit sie den Transferschutz zum Gegenstand haben, 
interessieren in diesem Zusammenhang nicht Es soll nur darauf 
hingewiesen werden, daß das deutsche Kapital hofft bei einem Auf­
laufen der nicht transferierbaren Reparationszahlungen bei dem 
Reparations^cnten auf 5 Jahre eine dauernde Herabsetzung der 
Reparationszahlungen auf das dann vorgesehene Drittd zu er­
reichen. Andererseits wollen die Gläubigerstaaten den Transfer- 
schütz überhaupt auf gegeben wissen, um so den Ausgleich der Zah­
lungen durch. Sadiliderungen nach Möglichkeit einzssdiränken. 
Ueber die Kommerzialisierung der Annuitäten durch Gründung einer 
Refiarationsbank und die damit verfolgten Ziele hat die KAZ. in 
dem Artikel ..Neuen Geschäften entgegen“ bereits eingehend Stel­
lung genommen und braucht der Shin dieser Maßnahmen nicht 
von neuem erörtert zu werden. - * ^

Der Abbruch der Konferenz bedeutet die Rüdckehr zum 
Dawesplan, & h. zu der Notwendigkeit mindestens 2% Milliarden 
jährlich an Reparationslasten zu zahlen. Es Heibt. nur noch der 
weitere Weg übrig, eine Verständigung durch die politischen In­
stanzen durchzuführen. Es ist selbstverständlich, daß das deutsche 
Kapital auch diese Möglichkeit versuchen .wird. Dies ist um so 
mehr anzunehmen, als die innere Lage, insbesondere <fie finanz­
politische Lage, vollkommen verzweifelt ist. Die Reichskasse bat 
sich in einer geradezu unglaublichen Weise kurzfristig verschuldet. 
Der Finanzminister Hilferding muß immer wieder neue Ermäch­
tigungen zu kurzfristigen Anleibeaufnalunen nachsuchen. Wedgr 
auf dem-deutschen noch auf dem ausländischen Markt sind lang­
fristige Anleihen möglich. Eine Konsolidierung der Reichsmark ist 
bei dieser Sachlage so gut wie ausgeschlossen. Wir befinden uns 
auf dem besten Wege zu einer neuen Inflation. Das Proletariat 
muß diese Situation erkennen und handeln, bevor die A u s w ir k u n g e n  

dieser neuen Inflation eine neue Welle des Elends und Hungers 
bringt. Die Sozialdemokratie treibt jetzt wieder, wie in der In­
flation. die alte Taktik und predigt das Vertrauen der deutschen 
Währung. Hugenberg und seine Parteigänger versuchen trat der 
drohenden Inflation ihre politischen Geschäfte zu machen. Das 
Proletariat darf nicht wie in dem Jahre 1923 ruhig den Rüstungen 
der Gegenseite zuschen und abwarten. daß es über den Haufen 
gerannt w ird Unter dem Schutz der Sozialdemokratie, untet dem 
Schutz des Belagerungszustandes vollzieht sidi der Aufmarsch der 
Reaktion. Die Arbdterschait muß diese Fesseln dnrdibrecben und 
den Weg zu seiner Befreiung freimachen.

f fo ß i is e tk e  f iu n d s c A n a
Sie

Das B. T. bringt gerade zur rechten Zeit eine Liste der­
jenigen Staaten, die augenblicklich 4n Weltfriedesns-Konferen- 
zen und weltwirtschaftlichen Verbrüdonrngsaktionen wett­
eifern. . .  • ,

Nicht abgerüstete Staaten. - 
Frankreich: An Landstrdtkräften emsc hl ie Blich des Per­

sonals der Luftstreitkräfte, der gesetzlich militärisch organi­
sierten und ausgebildeten Verbände und einschließlich Kolo­
nien. besitzt Frankreich einen Aktivbestand von 730000 Mann 
(32000 Offiziere), an ausgebildetcn Reserven ohne Landsturm

tastische Schreckensnachrichten über die verschiedensten De- 
sertionsiällc. * Viele SowKtfunktionäre bettachteten sich gar 
nidit mehr als-RÓteher--Es kann nicht äbgdeugnet werden: In 
Budapest, nahm d n e ‘-unglaubliche schmachvolle Panik-über­
band, und nur sehr gering, w ar die Zähl der Volkskommissare, 
d ie nicht die Besinnung verloren. I i i  der Sitzung des revo­
lutionären regierenden Rates rieten einige zur sofortigen Ab­
dankung. andere zur sofortigen Wiederherstellung der De 
krätie uiid ähnlichem. Und in dem tollen Stimmeuchaos konnte 
nur schwer der einzig mögliche, wahrhaft richtige revolutionäre 
Antrag sich Gehör-verschaffen nnd den Sieg gewinnen: „Rufen 
.Wir sofort d as  Proletariat von Budapest unter die Waffen zum 
Schütze der Diktatur.“

Am Nachmittag des 2. M artaiiden zwét~Beratrugen statt, 
in der dnen. der Beratung der Vertraucnskorporationcn der mi­
litärischen Fabriksformationen, erklärte ein großer T dl der 
Vertrauensmänner. ..die Arbeiter.ihrer Fabrik Seien ihrer Mei­
nung nach nicht fähig, gegen di«; Rumänen zu ziehen oder we­
nigstens dazu nicht*gcneigt.“ Ein ganz anderes Bild schon 
zeigte die ain Nachmittac stsrttfindende Versammlung der Ver- 
trauensmänner der M etallartxïter. Zwei \  olkskommissare re-i 
ferierten über die Lage. Sie beschönigten nichts, sie suchten 
keine Begeisterung zu erwecken, ln dnfachen W orten, offen, 
ohne Phrasen, sprachen . beide über dic augenblickliche Lage. 
Totenstill horchten die Arbeiter auf. Währfcnd der beiden 
Reden ertönte kaum ein einziger Zwischenruf. W eder Beifairs- 
noch Mißfallensäußerunguw waren ztf-hörerr. Als Tiber zum 
Schlüsse der Bericht der Redner erklärte: ..Anf-drei Fragen 
erwarten wir A ntw ort Und diese Antwort w ird .über das 
Schicksal dp ' ungarischen Proletariats entscheiden,** da er­
tönte aus Hunderten und Hunderten von Kehlen ein gewaltiges, 
fast tosnedes ..Hört! Hört!“,  wie wenn das ganze em einziger, 
furchtbarer Aufschrei gewesen wäre.

Die erste Frage, die gestellt wurde, war: R ollen  wir die 
Fabriken zurückerstatten?“ Noch nie hat man eine so impo­
sante. überzeugende, anfeuernde. Taten garantierende, ent­
schiedene Antwort gehört, wie dieses „Nein!*, das auf diese 
Frage lant und entschieden aus mehr als tausend Proletarier- 
kehlen ertönte. Ebenso w ar das zweite .Nein!“ , das an! fol­
gende Frage Antwort gab: „Soll das Proletariat sdne mit dem 
Rechte de? Revolution errungene diktatorische Gewalt wem 
immer übergeben?“  Die dritte Frage lautete folgendermaßen: 
«Wenn nicht seid Ihr gewillt, die Diktatur des Proletariats 
mit der Waffe in der Hand zu schützen, augenblicklich gegen 
die räuberischen Imperialisten zu ziehen und seid Ihr ent­
schlossen. für die Diktator entweder zu siegen oder mit der
Waffe In der Hand zu sterben?“

Es folgte ein unbeschreiblicher Tumult. Ein Tosen, eine 
grenzenlose Begeisterung. Das geübte Auge konnte^ erkennen, 
daß nicht Rednerkniffe d ieses  Echo hervorgeT ufen hatten, son­
dern daß es vielmehr nur die Manifestation der unerschütter­
lichen inneren Ueberzeugung w ar. Und auch etw as Feier­
liches. auch etwas Furchtbares hatte dieses tobende Stimmen­
gewirr das Tn dieser Versammlung sich erhob. Jeder fühlte. 

mo-4-daß^hier das W ort zur gewaltigen revolutionären Tat erwuchs. 
Niemand wollte mehr die folgenden Redner hören. Es sprühten 
nur so die Zwischenrufe: „Wir brauchen keine Reden, wir 
wissen Bescheid!' Zu den Waffen! Waffen her!“

Unter dem Gesang der. Internationale tra t die eigentliche 
Maifeier auf diesem Saale hinaus auf die Straßen von Budapest. 
Binnen wenigen Stunden schlug die vorher so-flaue Stimmung 
um. Und schon am Abend wurde die Sitzung des Arbeiter­
rates abgehalten. Niemané-aifcerte mehr, niemand hatte mehr 
Angst: Budapest w ar schon zu sich gekommen, und seit dem 
Bestehen d er Räterepi^bk w ar kemv einziger Augenblick., in 
dem ein jeder so fest an den Sieg des ungarischen Proletariats 
geglaubt hätte, wie während der Sitzung des Budapester Ar­
beiterrates. Die Sitzung des negierenden revolutionären Rates, 
dic auf die Arbeiterratssitzung folgte, w ar die ernsteste und 
imposanteste aller seiner bisherigen Sitzungen. Zwei Be­
schlüsse wurden geiaßt. -Der eine setzte die Entschädigungs­
summe für die ins Feld ziehenden Arbeiter und ihrer Familien­
mitglieder fest, der andere gab den dazu bestimmten Volks­
kommissaren den Befehl,, am nächsten Tage, zeitig frühmorgens 
die großen Fabriken aufzusuchen, die A rbdter sofort nach den 
Kasernen zu mobilisieren, für die sofortige Ausrüstung zu 
sorgen und die Verantwortung dafür zu übernehmen, daß das 
bewaffnete Budapester Proletariat sofort danach in die Stel­
lungen an die Front abgehe. Die Taten des nächsten Tages 
waren w-ürdig der revolutionären Entschlüsse des 2. Mai.

Die Arbeiter aller Fabriken leisteten Gewaltiges. Czepel 
allein std lte  innerhalb weniger Stunden mehr als 5000 Mann. 
Die „nördliche Hauptwerkstätte** der Ganz-Fabrik in zwei 
Sturiden zwei ganze Regimenter. Die Fabrik der ungarischen 
Staatsbahn d n  Regiment. Ebenso der Betrieb „Istw antdek“ . 
Die Fabriken von Kleinpest gaben ein Regiment mk doppeltem 
Stand. Im wahrsten Sinne des W ortes erfaßte ein revolutio­
näres Fieber das Proletariat. Männer. Qreise und Kinder 
suchten e»"”*nder zu über bieten. In einer Fabrik ktagte eia 
Genosse resigniert darüber, daß man ihn wegen eines doppel­
seitigen Bruches nicht an die Front abgehen lasse, 
erklärte, sdne  Im W dtkrieg erlittene 75pr< 
könne ihn nkh t hindern zum Schatze der _ 
ta tar zn den Waffen zu greifen. Es gab Fabriken, wo

wmf Millionen Mann W dße und eine Million Farbige. Zur Be-
S S P f a i i f 5 J aj tw™les Material) ge- 

n£ L  i 5? !  s^ fw«re Geschütze (ohne 
o 2500 1ianks* ^  Luftstreifkräften (ohne

^ rV!ÜÛ ° 5 e ) „vcrfÜKt in der ersten Linie ober 1500 Land- und 400 Seeflugzcnge
( Ä ^ tand d€r belgischen Armee jnrtißt 89 000 Mami (-1500 Offiziere), 500000 Mann ausgehil-

S S , , ? « T Ü  « »  “Wl 2*» schwere Go-_*3iutze. 50 Tanks und 250 Landflugzeuge.
t w r m i<M L .D/ . o S iä f Ŝ n<,l ^  Polnischen Armee umfaß'.

H ° ff^ re)- wobei die offiziell miBtirisch 
organisierten und ausgebildeten Zivilverbände (Insurgenten- 
and Grenzschutz verbände), mindestens 600000 Mann, nicht 

1 &  Millionen ausgebildeter Reserven. 
Ks besitzt 1600 leichte. 420 schwere Geschütze, 220 Tanks und 
350 La nofragzeuge.

Die Tschechoslowakei verfügt über einen Aktivbestand
S T  ,20S !L biS !W / ? ï J ! f t S L (da# Heer ist im W inter stärker als un Sommer). 11000 Offiziere. 1300000 Mann ausgebil-
o ü 91« 5 ^ rs’en‘ 850 lc|dMe, 410 schwere Geschütze. 60 Tanks. 50) Landflugzeuge.
r t - „ S * t i5 ^ a 7 t.strcit]cräfAc . dcr “»mittelbaren Nachbarstaaten 
Jeutschlands (ohne die Schweiz. Oesterreich. Dänemark und 
^ ^ » » » " r f a s s e n :  \ 260000 bis 1 280 000 Mann Aktivbestände.
67 0001 Offiziere. J 0 /S  Millionen Mann ausgebildeter Reserven, 
an Artillerie (ohne Festungsartillerie) 4400 leichte und 2600 
schwere Geschütze. 2880 Tanks. 2500 Landflu*zeuge. 400 See- 
Flugzeuge (ohne Schul- tmd Reserveflugzeuge).

England (ohne Irland und die Dominions) besitzt 674 000 
Mann Aktivbestand (20000 Offiziere), laut Angabe Baldwins 
vol^ i_ i '*• N°vcjnber 1928. Als Land m it Berufsheer verfügt 
as nicht «»er Reserven im Sinne der Länder mit Wehrpflicht- 
i i ^ ren' *ur- den Kriegsfall ist indessen über dic angegebene 
S fle r hinaus nut einer erheblich größeren ZalH Von ausge- 
stweten Mannschaften .zu rechnen. W eiter besitzt England 
«700 leichte. 400 schwere Geschütze. 160 Tank. 800 Land- und 
150 Seeilugzeugc (ohne Schul- und Reserveflugzeuge).

Halten hat einen Aktivbestand von 4.10000 Mann (16 000 
Offiziere) einschließlich Carabinieri. Finanzwache und Statnm- 
« rso n al der faschistischen Mil«, aber ohne die eigentliche 
*£sc9ristische Miliz von II 000 Offizieren und 300 000 bis 400 000 
Wann. An leichten Geschützen besitzt es 1200. an schweren 
660. ferner 180 Tanks und 1200 Land- und Seeflugzeuge (ohne 
>cbul- und ReScrvefhigzeuge).

Rußland hat 1200000 Mann Aktivbestand (400000 Offi­
ziere). 6 Millionen ausgebiWeter Reserven. 850 leichte. 225 
ithw ere Geschütze. 200 Tanks. 1400 Landflugzeuge.

Die ^abcerflstetea“ Staaten.
Deutschland hat 100000 Mann Reichswehr (4000 off«. 

ke“ e ausgebfldeteu Reserven. 288 leichte, keine «*chwe- 
■ren Geschütze, keine Tanks und keine Flugzeuge

Oesterreich besitzt 20000 Mann. 1475 Offiziere. 90 leiebre 
Oesdratze.

Ungarn hat .«000 Mann. 1750 Offiziere. 106 leichte Ge­
schütze.

Die Gesamtstreitkräfte der abgerüsteten Mittelmächte um­
fassen: 7225 Offiziere. 155 000 Manu. 483 leichte Geschütze.

Die Seestreltfcräfte:
Die wichtigsten Vergleichsziffern auf diesem Gebiete sind: 

Großkampf sch rffe. 38 U-Boote. Gesamttonnage 
3JM000, fur die unmittelbaren Nachbarn Deutschlands 510000 
Tonnen, bei einer deutschen Gesamttonnage von 150000. ohne 
to t^am pfsch iffe  und U-Boote. England zählt 20 Großkampf- 
^cbiffti 55 U-Boote und 1 200 000 Gesamtonnagc. Italien hat
3 Großkampfschiffe. 45 U-Boote und 300000 Tonnen. Rußland
4 G r^ am p fsc iu tte . 13 U-Boote und 170000 Gesamttonnagc. 
_ Wie stark die schwarzen Reichswehren. Heimwehren, 
rrontbündc. Nothilfen, G asverräte usw. der „abgerüstten** 
Maaten sind, verschweigt das Mossepapier leider. Die Demo­
kratien wrerden sie stark genug halten, die Arbeiter im geeig­
neten Moment niederzuschlagen.

* ^
ln Genf ist bekanndich vor kurzem unter großem Spek­

takel der demokratischen Papiere die sog. Ariistung^commis- 
sion zu einer Abrüstungskonferenz zusammengetretn. Eine 
Delegation der sog. Sozialistischen Arhciter-Intemationale 
sprach beim Präsidenten vor und h id t ihm eine Rede des In­
halts. daß die Friedensapostel der beteiligten S taaten  5000 
(fünftausend) Petitionen geschiokt hätten, die d ie  die Ab­
rüstung wollen. Niclit mißzuverstehen: Es waren die Abge­
sandten jener Ministerparteien, die bei sich zu Hanse <fie 
Panzerkreuzer gegen den ..Fdnd“ bewilligt haben und alle 
die schönen Sächelchen, die wir obn aufzählen.

Die Konferenz hat das gebührend zur Kenntnis genommen 
jnd bis jetzt den Gebrauch von Giftgasen als .Abwehr“ in 
künftigen Kriegen gestattet, ebenso den Bombenabwurf durch 
Flugzeuge!

uger daheim zuriickWieb. Ein greiser Proletarier von 
63 Jahren, der selbst durch Drohungen nicht zu bewegen war. 
zurückzublcibcn. WTirde d e / Stabskompagnie eines Koprs zu- 
ceteih. Nach wenigen Tagen -aber desertiert? ef~ —  an die 
Front und fiel bei Geszcly im Ma&hinengcwehrfeuer der 
tschediischen und der rumänischen imperialistischen Räuber. 
Am 3. Mai, früh morgens, meldeten sich mehr als 50000 Prole­
iarier in den Kasernen. Sozusagen innerhalb von Stunden aus­
gerüstet. ein großer Teil von ihnen in geschlossenen For­
mationen an die F ront

Diese glänzendste, revolutionäre Tat der Proletarierdiktatur 
abte auf das ganze Land eine riesenhafte Wirkung aus. In­
nerhalb eines Tages verstärkte sich im höchsten Maße das An­
sehen der proletarischen Diktatur. Nicht nur dic Stimmung 
des Proletariats in den Städten, sondern auch die der Bauern-
lievölkcrung schlug plötzlich um. Ein einziges chacakteristi- 
sebes Beispiel diene als Beweis für den St immun« sum. schwung. 
Noch vor dem 2. Mai hatte die Ausrüstung der Roten Armee mit 
Xrtilfcrie gegen fast unüberwindliche Schwierigkdten anzu- 
sämpfer. Am 5. Mai erschien in drei Bezirken d er Umgebung 
von Hatvan obre Sanktion ein einfacher Aufruf an die Bauern. 
< häk . in dem dic Rote Armee Pferdeabfieferung forderte. !n- 
Terhalb 24 Stunden standen soviel Pferde bester Oualität zur 
Verfügung daß das sechste Korps alle seine diesbezüglichen 
Bedürfnisse befriedigen und dabei noch dem Volkskommissariat 
für Heerwesen 3000 Pferde zur Verfügung stdlen konnte.

Dieser revolutionäre Anlauf des Budapester Proletariats 
übte d n e  wunderbare, segensreiche Wirkung auf die Stimmung 
der ganzen Roten Armee. Ein neuer Geist ergriff die Soldaten. 
Von diesem Tage an  konnte man erst von einem wirklichen 
Aufbau der Roten Armee sprechen. Diesem neuen Geist w ar 
es zu verdanken daß sie an der Front die Tschechen und Ru­
mänen derart schlagen konnte, daß Clemencean genötigt war. 
sich in einer Note an die Räteregierung zu wfcnden. Dieser 
Teue Geist hatte zur Folge, daß das ungarische Proletariat selbst 
ra c h  seinem Rückzug an der tschechischer Front eine solche 
Offensive gegen die Rumänen durchführen konnte, deren wun­
derbarer Anfangserfolg nur deswegen nicht ausgenützt werden 
<onnte. weil die Konterrevolution der Offiziere es verhinderte 

Nicht in den Rahmen dieser Darstellung gehören d ie”Ur 
«chon. die im Laufe der folgenden Z d t den durch die revolutio­
näre Tat des 2. Mai geschaffenen revolutionären Geist und die 
Stimmung des ungarischen Proletariats zersetzten. Soviel ist 
a h «  sicher, d er 1. Mai des ungarischen Proletariats im Jahr« 
» 1 9  wind uuvergeßheh in der Geschickte d e r Arbdterbewegung 
«etben. E r ha t gezeigt was revolutionärer Wille und T at zu 
ödstes» vermag. -- ;

„ Das altem schon (die Konferenz ist noch nicht zu Ende!) 
WM« < ta  P geteT lerr, z e i t « ,  daß siefc d a , Kaptol einen Dreck 

f ?  den frommen Wünschen d e r  pazifistischen Charla- 
scha** durch ihr inneres Wesen.

Ä n  im K a Ä ' V  i S cder  ^ 'b r i n g e n d  an- Hl n ä S P ^  ^  dlV, Absatzgebiete immer .wieder von 
f ö S v '  ^  Kne*es  die Mittel zur Kriegs-

Erst  dfc Beseitigung des Kapitalismus durch die prole 
tarische Revolution wird den Weltfrieden bringen.

MMürile la Protfoi
Unter Aufsicht der sozialdemokratischen Regierung.

<n~$Sjü*uDelm,£n un. Preußischen Landtag über dic ..Für 
sor»*t. Anstalten gelegentlich -der Beratung des ..Wohlfahrts*- 

veröffentkeht d e r „Vdlkslehrer“. das Organ der Ge- 
' oHcs,ehret  folgende, im Jahre 1923 und lO’ó 

Ä t e  Verord'„eu, : ^ Cn^.weuBiscben .Ff.rsor.e-anM ahen

SSSlÄT S :
B d iiie l n £ ? n7S:. VOn (<hvers2») Vergünstigungen (wie zum P f  spiet Obst. Zutaten usw„ Entzieliung des Brotaufstrichs 
beim zweiten Frühstück und zur Vesper bis zu drei Ta^en) 
Verlust von Freistunden. Ausschluß vom Spiel und Sw zier- 
£anß* unter gleichzeitiger Verrichtung einer als Strafe einp- 
»ndenen Arbeit. KörperBche Zflcbthtang mit H «ef.
SfJSädäT s,ärte **•« «ä« "5L 3̂
. Strafen für die Zöglinge im nachschulpfliohtigen Alter 
„ n 1,1 B edacht: Entziehung von (diversen! Vergünsti

° bst- Zmaten. Entziehung des Brot 
aufstnehs; beim zweiten Frühstück und zur Vesper bis zu sechs 
Tagen), \e r.u sr von Freistunden. Ausschluß vom Spiel und
'  P^5Ier?aiJR' T *  ßIeichzeitiger Verrichtung einer als Strafe empfundenen Arbeit. Strafappeü.

• iJ 'tI1TCnarres v. ï rres‘ in geschlossener Einzelzelle bis zu
S  v J . S  Nc^ n Arrest Einschränkung der Beköstigung 
auf ^Verabreichung der drei Hauptmahlzeiten bei nännlichcn 

f " ?  1>er Arres* ist UJ1,er Gewährung
P eckiS zwn N adithger zu voiistrecken.

Rohrstock von ein 
" febeB Mä d** »fadesten* mH dner In terbose bekleidete G e sä l“

In den Richtlinien aus dem Jalire 1926 heißt es:
-Die Eigenart weiblicher Zöglinge läßt es dringend ge- 

J . rSCJte ? ^ * , ^as för ihre «»‘« ch e  Entwicklung überaus 
wertvolle Gefühl körperlicher Unherührtheir bei ihiien zu scho- 
mrn und zu starken. Bel den Mädchen wird daher die Voilen- 
dm «  des sechzeknten (!) Lebeosfahres durchaus als Greuz- 
pnnkt des Zuchtignugsrecbtes anznseheu sein.**

..Unter den Erziehungsmitteln ist besonders die körperliche 
Züchtigung oft Gegenstand ötfendicher Erörterungen gewesen, 
ueber die Rechtslage spricht sich ein Urteil des Reichsgerichts 
vom 17. Mat 1909 dahin aus. daß die Dauer der Schulpflicht 
dem Kech; zur körperlichen Züchtigung, das nicht auf Schul- 
zuoht beruht, keine Grenzen zieht . . . Das Bestehen des 
Kecifts selbst sei an ein bestimmtes Lebensalter innerhalb der 
Dauer der Erziehungsgewalt nicht gebunden. Der Umfang 
■des ZuchtiRungsrccbtes werde bestimmt durch den allge­
meinen Zweck der Erziehung und durch die besonderen 
Zwecke der Fürsorgeerziehung.“
f »-Vorwärts’* schiebt das dem katholischen ..Wohl-
tahrts minister H irtsider in die Schuhe. Daß diese Ver­
ordnungen. die sich auf ein R e i c h s  g e r  i c h  t su r  t e i l  v o n  
I 9 0 9  stützen, nur mit Zustimmung der sozialdemokratischen 
Minister Gesetzeskraft erlangen konnten, soviel Gesetzeskemrt- 
nisse mutet e r  seinen Parlamentswahlschäfchen natürlich 
nicht zu.

Wer ersehnt >«• inenknt u i  Hui UeMnecM?
: Am 18. Januar 1919. also drei Tage nach der Ermordung

Rosa Luxemburgs und Karl Liebknechts, ab, der Mord schon 
allgemein bekannr war. gato bekanntlich die Noskesche Garde- 
Kavaillerio-Schützeri-Divisiori einen Bericht heraus, in  dem es 
hieß, daß die beiden «von d e r  wütenden Volksmenge“ aus dem 
Transport-Auto gezerrt und erschlagen worden seien.

Das revolutionäre Proletariat weiß den Hergang: es weiß 
auoh. daß sie von dein da matigen von der Sozialdemokratie 
und den „Gewerkschaften gestützten politischen System ge­
mordet wurden. -***»•■•-.• —

Immerhin ist es interessant heute, nach mehr als 10 Jahren, 
den Film nochmals abrollen zu sehen. Wenn der Beleidigungs- 
prozeß gegen deii Verantwortlichen. Borastein.- des Stefan 
Grbßmamischen „Tagebuch“ auch alles anders bringt, als die 
voHe W ahrheit so bestärkt e r  doch die Klarheit, soweit sie 
bis jetzt schon bekannt war. Das ..Tagebuch“ hatte dem 
Keichsanwalt Dr. Jorns. der im Edenhotel die „Untersuchung“ 
führte, vorgeworien, daßrer die Mörder begünstigt habe. Nur 
auf die Untersuchung dieser Feststeflung erstreckte sich der 
Prozeß vor dem Schöffengericht Berlin-Mitte.

Der angeblich Beleidigte ist Zeuge ’und Nebemnager zu­
gleich in dem Prozeß. Jäger Rnnge.- .der jetzt den Namen 
Radoff führt. Kt der Hauptzeuge. Runge stand vor dem Eden- 
ho td  an dom Abend auf Posten, an dem Rosa Luxemburg und 
Harl Liebknecht emgeliefert wurden. Der später verunglückte 
Kapitänlcutnant Pflugk-Hartung ist an Runge herangekommen 
und hat ihm gesagt: -Hier find zwei Leute verhaftet worden. 
Sie haften mir dafür, daß diese Leute nicht mehr lebend a*. 
den Hotel beranskommea.** Daraufhin will Runge gesagt 
hatoen: ..Das geht doch nicht, das sind Gefangttie> sie müssen 
nach den j. Gesetz" behandelt werden.“ Pflugk-Hartung habe 
ihm gesagt: ..Sit wissen, daß wir hier im Felde sind, und daß 
d»e Kriegsgestze gelten, und wenu Sie diesen Befehl sicht aus- 
führen. werden Sie fünf Minuten später selbst an die Wand 
gesteöt werden.“

Runge hat dann, als sie von dem Leutnant Vogel am Arm 
aus dem Hotd nach dem Auto geführt wurden Rosa Laxem, 
burg mit dem Kolben niedergeschlagen, nicht aber Karl Lieb- 
■necht. Den betäubten Körper habe man ins Auto gesetzt. 
Das Auto w ar vollbesetzt, Leutnant Vogel stand auf dem T ritt­
brett. ln der Nürnberger Straße zog Leutnant KruH seinen 
Revolver und drückte auf den Himerkopf Rosa Luxemburgs 
ab D«r Revolver versagte und Krull untersuchte den Re­
volver und lud Um m aller Gemütsruhe von neuem und drückte 
nochmals a h  Der Körper sprang hoch, fiel um und der be­
deutendste Geist seines Zeitalters hatte aufgehört zu leben. 
Man warf eine Decke über die Leblose nnd fuhr ab.
Runge erhielt für seine Tat das Eiserne Kranz L Klasse und 

wurde zum Sergeanten beordert 
wh> er in dem jetzigen Prozeß aussagte. Wem* die Ordensver­
teilung und die mifftäriseke Beförderung je  einmal zu Recht er*, 
felgte, so hier. Das is t das Prinzfpidle. das dieser Prozeß er­
h ärte t dap Prinzip des Militarismus.
RnngefM Ritter des Eisernen Kranzes L Klasse nnd Sergeant 

der hagen ReeuMfc.
das müssen sich alle jene Arbeiter vor Augen halten, die anf 
dnm Boden der Weimarer Verfassung stehen, die also ihre 
Beiträge an Sozialdemokratie und Gewerkschaften 
n d  damit dkse Repubi k  

Karl Uébk 
ben niedergeschlagen'

i abfübren

so mit dem Kol- 
schwer verwundet ■»T betäub: ab-

■BST■.!& SSS‘SS»*s,eht"

ufar wnrdd,C ^cll*äRe au  ̂den Kopf noch ganz benommen 
Ke,ruKt' ob, t! .^ och zciicn könne- Zwei Lewe

h S S r  a T  tnKj. **"*** VW und iW dninter ihm Alle mit entsicherten Pistolen und Handgrana-
ten bewaffnet Nach wenigen Schritten wurde U cmS bS u
angeblich weil Cr einen Fluchtversuch machte, erschossen.**

. . Wcr .  4er Mörder Liebknechts w ai. erzählt' Gumbei im 
„Abend“ vom 22. April ds. Js.:

..Nach vorheriger telephonischer Verabredune kam am 
20 Januar 1928 zu mir in Heiddberg ein mir bis dahin unbe- 
Kannter Herr Liepmann. der sich als Dr. jur. emfiärrte. Er 
. ^ Iert  Ar*>dt der Liga für Menschenrechte
und sei nach Heidelberg gekommen, um mich und Prof. Rad- 
bruch aufzusuahen. Zunächst schilderte  e r sein Leben, be- 
guHiend mit sef^er Abstammung aus einer begüterten, ’jüdi- i . .... 1m,,lV aus Potsdam. Aus Patriotismus sei e r Kriegs- 
trcrwMhger. daun Offizier gewesen. Später sef e r sogar Mit-, 
giiea der Freikwps gewesen, stehe aber jetzo-attf ariderem Bo­
den.. Aui d ie frag e : ..Bei welchem Freikorps?“ antwortete 
er: ..Garde-Kavallerie-Sohützcn-Divrsion“. Dort sei er auch
zur /.CH des Liebknechtmordes als Offizier gewesen.“

Herr Liepmann sagte in dem Prozeß 1919 aus: ..Ich 
schoß, und Liebknecht fiel.“ Das hat d e r Herr Liepmann Gurn. 
bel bei der oben erwähnten Begegnung von neuem bestätigt. 
Dieser Herr H. R. Liepmann ist heute R derendar der demo­
kratischen Republik!

Nach dem Kriege arbeitete c r  als strammer Demokrat in 
der Zentrale der Demokratischen Partei (in der damals sänfc- 
rche sozialdemokratischen und gewerkschaftlichen Größen or­
ganisiert waren) für die Nationalversammlung.

Gewiß ist schon allein diese Stütze des _ Volksstaates“ 
ein Grund, daß die Arbeiter die Republik schü t^n . d. h. wenn 
sie wollen, daß auch die noch lebenden Revolutionäre um die 
Ecke gebracht w-erden.

Die Hauptroile in diesem — in diesem — Prozeß spielt der 
Herr Dr. Jorns. Dieser Herr gibt zu. daß er und der Ge- 
nchtsherr immer das taien. was der Kriegsgerichtsrat — im 
tdenhotel der — a vorsdilug. Nach der Ermordung wurde 
gegen Runge dri ..Haftbefehl“ erlassen. Diesem übergab 
er dem — Pflug-Hartung (!). demselben, der den Runge atv- 
stiftete. Das ist wohl schon genügend, um diesen Herrn zu 
kennzeichnen. Herrn Jorns sagt lachend aus. daß der Dlvi- 
sionsstab wie Pech und Schwefel zusammenhielt und daß er 
.diese Solidarität der Beschuldigten schön“ gdunde» habe. 
Dieser Herr Jorns. der sich freut daß Mörder soSdaffeeh 
sind, ist Rdchs*erk±tsrat und Reichsanwalt am Reichsgericht 
am höchsten Gerichtshof der Demokratischen RepnhMu Heute 
noch. W ir wünschen, daß er ihr enhalteu bleibe. Um keine 
falsche Meinung von der Demokratie aufkommen zu lassen.f Und endlich, um der Gerechtigkeit willen, um keinem der 
gegenwärtigen Regierer Unrecht zu tun. müssen wir noch 
pflichtschuldigst berichten, was der „Vorwärts“ vom Dienstag, 
den 23. April 1929. mitteilt, daß nämlidi der Herr Stadtrat - 
Grützner. Sozialdemokrat, zur Zeit des Mordes Wachoffizier 
im Edenhotel war. Sozialdemokratischer Vertrauensmann 5m 
Edenhotel! Kommentar würde abschwächcn.

Erwähnt wird noch, was ja bekannt ist. daß Runge unter 
falschem Namen und mit echten Pässen auf diese Namen in 
verschiedenen der republikanischen Militärformationen nach 
dem Mord Soldat w ar und daß er und seine Frau aus den Mit­
teln dieser Edcnkorona unterstützt wurde. Runge, der damals 
25 Monate Gdängnis für den Mord an Rosa Luxemburg be­
kam, glaubt zu hart. resp. unschuldig (!) bestraft zu sein und 
kämpft um „Genugtuung**! Auch daß er am 15. Januar 1926 
auf seiner Arbeitsstelle von Kommunisten verprügelt und ihm 
15 Messerstiche und 4 Rippenbrüche beigebrafcbt wurden, 
scheint ihm unrecht. O b 'der Mord an Rosa Luxemburg Un­
recht war. darüber schweigt sich Runge-Radolf aus.

Daß die Edelsten und Besten ihrem Werkzeug in der 
Haft Menschenkot und Urin ms Essen mischten und ihm Salz­
heringe zu essen gaben, aber kein W asser, das mag nur so 
nebenbei ats Erziehungsmittel der Jorns-Justiz erwähnt wer­
den. Diese Sächekhcn sollten den Runge veranlassen, 
„die Schnauze zu haften", wie ihm Major von Prittw itz plau­
sibel, machte. Falls e r dennoch die Solidarität mit dem Offi­
zierskorps bräche, würde er natürKch gekillt. Um ihm einen 
Vorgeschmack da .ran zu geben, haben ihm die Büttd im Ge­
fängnis. die gewerkschaftlich organisierten, mit dem SchlüsseL 
bnnd „auf die Neese gehauen“, daß er hintenüber kippte.

Jedenfalls zeigt der Prozeß, daß heute nach 10 Jahren, die 
politischen Richtungen, deren Vertreter im Edenhotel damals 
„wie Pech und Schwefel zusammenhielten**, jetzt noch ebenso 
das Staatsruder gemeinsam in den Händen haben und gemein­
sam an der Unterdrückung des P roletariats arbeiten. Die 
Runges haben heute dic Aufgabe, durch Gewerkschaftsdiszi- 
plin. durch Solidarität mit dem Kapital, die Solidarität der 
Arbeiter zu untergraben, um die Profite der Kapitalisten zu 
erhöhen, zu deren Nutz und Frommen Liebknecht und Luxem­
burg erschlagen werden mußten. Und die Mörder und Richter 
von damals sind Beamte, der demokratischen Republik oder be­
ziehen von ihr Pensionen. Die Herren werden künftig nicht 
anders handeln. Sie halten zusammen ..wie Pech und SchwefeTT

MBlêm YafcrlMi icr Arftdfcr
Freiheit —  w ie sie Stalin meint.

Der ..Volkswille" bringt einen Brief aus Moskau, dem wir 
einiges entnehmen:

..Die Verhaftung (revolutionärer Arbeiter. Red.) im Ja­
nuar (Moskau 350. Leningrad Charkow. Dnepropetrowsk. Baku. 
Odessa u. a. ebensoviel). Im Februar und März gingen die 
Verhaltnjgen weiter. „Seit Neujahr sind über hundert Qe- 
nossen I s  Moskau. Charkow u. a. nach dem Tobotschen Iso­
lator (Zuchthaus in Sibierien. Red.) verschickt worden. Es 
sind Urteile gefällt worden: Einigen Verhafteten d n  Jahr
Isolierhaft und zwei Jahre Verbannung, oder drei Jahre fso- 
lierhaft und zwei Jahre Verbannung, oder drei Ja» re Isolier­
haft und fünf Jahre Verbannung.“

..Auf der Semenowscben Manufaktur streiken die Ar­
beiter vier Stunden lang wegen Verkürzune des Akkord­
satzes. Der herbeigeeilte Vertreter des Bezirkes bat sie. an  die 
A rbdt zu gehen, indem er ihnen versicherte, daß die Ver­
kürzung nicht eintreten wird. Das Auftreten unserer Genös­
sen in dieser Fabrik w ar von großem Erfolg. W ir gedenken 
j usführliche Korrespondenzen über die Stimmung der Arbdter 
! )rstematisch für die ausländische oppositionelle Presse za 
übersenden.

ln  d er Wahl Versammlung der arbeitslosen Metallarbeiter 
des Chamownitscheski schen Bezirkes und des Bezirkes 
Presirja (in Moskau) wurde von den 1500 Anwesenden unsere 
Resolution angenommen.

Auf d er Versammlung der arbeitslosen A rbdter der Nah­
rungsmittelbranche traten Oppositionelle auf. welche hier so­
fort verhaftet wurden.

Auf der Versammhinr der arbeitslosen Holzarbdtcr. wo 
wir nicht auf ge treten sind, wurde den Parteimitgliedeffc das 
Wort nicht erteilt Die Arbeitslosigkdt wächst, zum Frühjahr 
wird sie ohne Zweifel noch größer werden. Wenn es uns nicht 
gelingt, die Stimmung der Arbeitslosen auf unsere Seite za 
bringen, so fürchten wir. wird diese Stimmung die Sowfei- 
barriere überfluten. Wie die stattgefundenen Versammlung« 
zeigen, hat dfe offizielle Partei schon nicht mehr die Kraft mit 
dieser Aufgabe fertig zu werden. . .



Ia  den alterVMzten /Tagen sind einzelne Verhaftungen 
unserer Genossen In Leningrad und Moskau vorgekommen. 
Es gehen hartnäckige Gerüchte darüber. daB d er Stalinscbe 
Plan, die Industriezentren von den ..Trotzkisten“ zu säubern, 
in  die Tat umgesetzt wenden soll. Unsere Lage ist aber so. 
daB es Stalin wohl kaum gelingen wird.

Uebrigens sind viele_ Genossen in der Verbainnung (Ufa. 
Astrachan, TschebochsarV n. a.) verhaftet und nach Tobo'sk  
versetzt wórden.

Moskau, den 21. März 1929." .
Der Brief berichtet noch von den Fortschritten der Oppo- 

jets, Verbreitung von Flugblättern und Aufrufen u. a. bestehen.

Erhöhte Ausbeutung und Lohnkürzung — in Rußland
Daß die „freien“ Arbeiter denen im Jso la to r”  nicht viel 

voraus haben, bestätigt die gleiche gut unterrichtete Quelle:
Der „Trud". das Gewerksohaftsorgan vom 3 AprjJ. 

schreibt: ' —..... -'**•* -rrmümr~~
„In einer Reihe von Trusts und Betrieben fordern die Wirt- 

schaftsorgane die Gewerkschaften auf. in den Ergänzungsab- 
kommen über Verfahren und Termine der Ueberprüfung der 
Leistungs- und Tarifsätze auch die Summe der Ersparnisse 
festzulegen, die, durch die Revision d er- Leistungssätze erzielt 
werden sollen, und die Ueberprüfun? der Leistungssätze auf 
der Grundlage einer mechanischen Kürzung der Tarifsätze 
vorzunehmen. . . .

Diese ganze Arbeit soll im ..Umlageverfahren“ erledigt 
werden; die wirtschaftlichen Spitzenorganisationen setzen die 
Beträge fest, die insgesamt an den Arbeitslöhnen'..eingesp.»rt“ 
werden sollen, und diese Beträge werden dann auf die ein­
zelnen Trusts umgclegt; die Trusts wieder legen die auf sie 
entfallende Ersparnissumme auf die einzelnen Betriebe um. 
Die Durchführung dieser Vorschläge in den Betrieben würde 
dazu führen, daß z. B. im Moskauer Koniektionstrust die 
Durchführung ger Anweisungen des Trusts die Kürzung des 
Arbeitsverdienstes in einigen Fabriken um ein Drittel z u t  
Folge haben würde; in den Backwarenfabriken des Moskauer 
Lebensmitteltrusts würde der Arbeitslohn pro 'Arbeiter und 
Monat im Durchschnitt um 29 Rubel und für einzelne. Arbeiter­
gruppen sogar um 40 bis 50 Rubel, d. h. um mehr als 30 v. H. 
sinken usw. .

Aber nicht genug damit: einige Wirtschaftsorgane erklä- 
xen diese Kombinationen bei ihrer Aufstellung nur für .vor- 
lufige": der T rust für Eeinmeohanik z. B. hat die Durchfüh­
rung einer schematischen Lohnkürzung vom 15. März ab  ange- 
ordnet; von diesem Termin ab soll die Ueberprüfung der tech­
nischen Leistungsform in Angriff genommen werden. damit 
a lso  eine doppelte Beschnekjung der Löhne durchgesetz: wer­
den kann.“

* Und an anderer Stelle sagt derselbe ..Trud“ über die 
Herabsetzung der Löhne bei gleichzeitiger ..erhöhter Arbeits­
leistung“ :

„Nehmen wir einige Fabriken des ..Moskoschwej” ; dic 
Fabriken I. II. IV. V. VI und XIV. Hier sind die neuen Lei­
stung^ und Lohnsätze so eingeführt worden; fast ohne sich 
um die Regelung der technischen Leistung zu kümmern, hat 
die Betriebsleitung kurzerhand den Lohnfonds beschnitten. In-

kehren und sichelten Am chrenwördich freies Geleit zu. In 
Moskau wurde er. aber sogleich gefangengesetzt und bald dar­
auf ins Gefängnis nach Tomsk (Sibirien) überführt. Mjasnikow 
trat in den Hungerstreik mit dem Verlangen, vor em ordent­
liches Gericht gestellt zu werden. Nach 10 Tagen Hunger­
streik wurde er zweimal der zwangsweisen Ernährung unter­
worfen. am 13. Tage ins Irrenhaus gesperrt und spater wieder 
in das Gefängnis zurückgebracht. Man suchte durch diese Fol­
tern von ihm einen Widerruf seiner Anschauung zu erpressen, 
doch er widerrief nicht. Nach vielen Monaten Einzelhaft vturde 
:hm mitgeteilt, daß er auf Grund irgendeines Paragraphen des 
russischen Strafgesetzbuches wegen angeblicher ..sowjetfeind­
licher Handlungen" zu einer Strafe von drei Jahren Einzel­
haft verurteilt worden wäre. Auch seine Frau und seine drei 
Kinder wurden administrativ verbannt.

Seitdem und auch noch nach Ablauf der dfei Jahre fehlten 
aile Nachrichten von ihm. so daß seine deutschen Freunde das 

'Schlimmste fürchteten "und in einem öffentlichen Flugblatt die 
Frage stellten: -Lebt Mjasnikow nnd seine Genossen noch?** 
Daraui erklärte am 3. 6. 1927 der Kommunist J a r o s l a w s k i  
in der „Inprckorr“. daß Mjasnikow nicht tor sei. sondern J n  
einer der Finanzinstitutionen des Kaukasus (Eriwan) arbvätc.“ 
Die Freiheit, deren sich Mjasnikow in dieser Arbeit erfreute, 
ermöglichte es ihm immerhin nicht, irgendeine Nachricht nach 
Europa gelangen zu lassen. Diese Freiheit war immerhin der 
Art. daß er sie jetzt bei d e r ersten Gelegenheit, die sich ihm 
geboten hat. heimlich im Stich ließ und ihr das Emigranten­
dasein in Persien und selbst das Polizeigefängnis in Teheran 
voi*zog. Nun bemüht sich, die sowjetrussische Diplomatie, seine 
Auslieferung zu erreichen, um ihn durch diesen selbst dem 
bürgerlichen Völkerrecht kraß zuwiderlaufenden Zwangsakt 
wieder in das gelobte Land der Freiheit zurückzuführen. Auch 
die mit Rußland verbündete deutsche Regierung unterstützt 
hierbei, ganz ebenso wie im Falle T r o t z k i .  in bewährter 
„Nibelungentreue“ ihre» sowjet russischen Bundesgenossen. 
Schon hat das deutsche Generalkonsulat in Teheran, im Auf­
trag des Auswärtigen Amtes, dem politischen Emigranten 
Mjasnikow das Asylrecbt in Deutschland schnöde verweigert. 
Es ist Sache der proletarischen Revolutionäre aller Länder, 
gegen diese Gemeinheiten der russischen und der deutschen 
Regierung zu protestieren i:nd dem bewährter. Arbeiterrevoïu- 
tionär Gabriel Mjasnikow die volle prok-t?rische Solidarität 
zu. erweisen. „

Wie sie revolutionieren. __.
_ S  oJ i ii g e n . Ende April. Der Ortsausschuß^ des ADGB. 

in Solingen, der seit Jahren von der KPD. besetzt war. ist mit 
starker Mehrheit wieder an die SPD. stallen. Die Liste 
Amsterdam erhielt 22. die Liste Moskau 14 Stimmen. Der 
neue Ortsausschuß beschloß, die von der KPD. verlangte ge­
meinsame Maifeier abzulehnen___ Trotz der Fürbitte wird
d i e  KPD. weiter schreien; Hinein in die Gewerkschaften! und 
d i e  Arbeiter weiter der Sozialdemokratie in d i e  Arme treiben.

Orber 41c Eafwidtinng des Kapi-
dem sie einfach die Akkordzuschläge von HO auf 60. von 70 ^  r» ■■ ■ U a A L i i i a i l c i n M
auf 40 bis. 45 v. H. herabdrückte. Ebenso wurde in den Back- | lullSlllOS III QCT Nfltlllll ICk5£CII
warenfabrikcn des Moskauer Lebensmitteltrusts der Lohn­
fonds schematisch um 50 000 Rubel gekürzt. Das gleiche ist 
in einer Anzahl weiterer Betriebe zu verzeichnen. Kurzum, 
die Wirtschaftsorgane machcn das. w as vom Zcntralrat der 
Gewerkschaften bereits wiederhol? als unzulässig gekenn­
zeichnet wurde.“

Schröpft Staat und Kapitalismus die Arbeiter von der 
einen Seite, so die ..Arbeiter-Organe“ von deT anderen. Der 
..Trud“ Wr. 61) teilt mit:

einzelnen Bezirken sind Vorkommnisse festgcstdlt

Die Epoche des kapitalistischen Weltsystems nach dem Kriege 
ist die Niedergangsepoche des Kapitalismus. Das heißt keineswegs, 
daß die Profitordnung von selbst stückweise oder ihre Struk­
tur und äußere Form keine Möglichkeiten der Weiterbildung mehr 
zeigen, sondern es bedeutet, daß die .Akkumulationsbasis für das 
kapitalistische Weltsystem als Ganzes immer schmaler und schwie­
riger wird, unj zu kriegerischen Konflikten führt. Während gleich­
zeitig der Klassengegensatz sich" vertieit das Elend und der 
Druck wachsen und die Entwicklungssteigerungen nicht mehr

worden, die an eindeutigen Betrug grenzen. Da der Lebens- Faktoren allgemeinen Fortschrittes, sondern der Reaktion werden, 
haftungsindex auf der Preisbasis bestimmter W arensorten er- | Die Entwicklung- des Kapitalismus zeigt nach blutiger Unter- 
vechnet wird, sind -die Preise dieser Warensorten unverändert Brückung der akuten, revolutionären Krisen zunächst den Versuch 
geblieben, während dafür fast alle anderen Preise heraufge- der Wiederliersteüune und im weiteren Verlaufe eine qualitative 
setzt worden sind. Auf diese W eise bringt der Lebenshaltungs- Steigerung der Produktivkräfte, in der Form des technischen Eort- 
index in diesn Bezirken die tatsächliche Preisbewegung nicht Schrittes und der wirtschaftlichen Reorganisation. Hand in Hand 
mehr zum Ausdruck, weil die Genossenschaften in der un- damit geht die Konzentration durch Vertrustung und Monopolisie-

proletarische rurg. — , ----------
Die technische Entwicklung hat die Aufgabe, die gesteigerten 

W as m a g ; Schwierigkeiten der Rohstoffgewimuinz zu überwinden, die sich 
Es : aus der Industrialisierung der Länder ergibt die bisher als Liefe-

und dicverschämtesten Weise die Statistik 
Oeffentlichkeit hinters Licht führen.“

Das, wohlverstanden, ist offiziös stalinistisch, 
unterdrückt werden, wie maz die Wirklichkeit aussetzen?
ist verständlich, daß bei den Rußlanddelegationen keine Kom-| ranten fungierten. Besonders auf d e m jje b é te  der a n g e w a n d t e n  

mtmisten in 
werden.

das „Vaterland dcT Arbeiter“ hineingelassen

Die Brotkarte in Rußland.
ln Rußland Ist die Brotkarte eingeführt worden. Wie die 

.Rote Fahne“ denen, die nicht alle werden, mitteilt. „eine Maß­
nahme, dic von den w e r k t ä t i g e n  Massen des Sowjet­
staates aufs lebhafteste begrüßt würde“ !

Wie fürchterlich mag die Not dort sein — in der früheren 
Kornkammer Europas — wenn die Hungerrationalisicraug leb­
haft begrüßt w itd? Denn die Fahne gesteht unzweideutig, ..daß 
nun diese oder jene Produkte in einer gewissen R e i h e n ­
f o l g e  nach dem Mitgliedsbuch der Genossenschaften erhält, 
d. h.. daß die Proleten Ketten stehen müssen.

Deserteure werden ausgeliefert.
Warschau. Polnische Soldaten, die den Dienst unter der 

Knute Pilsudski satt hatten, benutzten oft die Gelegenheit einer 
Abkommandierung oder auch des Dienstes an der polnisch- 
russischen Grenze, um zu dersertieren

Bis vor kurzem fanden dic desertierten Proleten in Ruß­
land ein Asyl, Stalin aber braucht jetzt Pilsudskis Freund­
schaft. da kann er die der polnischen Proleten entbehren. Es 
sind darum die russischen Grenzbehöreden angewiesen, zu­
künftig jeden Deserteur aus der polnischen Armee an die pol­
nischen Grenzwachen auszulicfern. (Volkswille)

Laut dem sog. Völkerrecht liefern sich nicht einmal die 
alten kapitalistischnc Staaten gegenseitig die Deserteure aus.

Mjasnikow geilohen. Rußland verlangt von Persien 
seine Auslieferung.

Durah den Genossen Korsch wird uns folgende Zuschrift 
übermittelt;

Genossen G a b r i e l  M j a s n i k o w  ist es vor einiger Zeit 
geglückt, über die russische Grenze nach Persien zu gelangen. 
Er wurde aber dort festgenommen und befindet sich jetzt in 
Potizelhaft in Teheran. Die Sowjetrcgierupg verlangt die Aus. 
lieferung dieses politischen Flüchtlings. Mjasnikow*. der schon 
in den jahrzehntelangen Kämpfen gegen die zaristische T y­
rannei in den ersten Reihen stand und seit dem Jahre 1903 
der bolschewistischen Partei als Mitglied nngehöfte. tra t 
1920'21 in Opposition gegen die kapitalistische Wendung in der 
russischen Regierungspolitik (Nep) und verlanrte die Durch­
führung der proletarischen Diktatur in der Form der proleta­
rischen Demokratie. Von ihm u n i seinem Freunde K u z -  
n e z o w  stammt das im Jahre 1923 auch in deutscher Sprache 
e r s c h ie n e  ..Manifest der Arbeitencmnpe der Russischen Korn­
ernte tischen Partei“. Lenin hat sich mit den Ansichten dieser 
Gruppe seiner Zeit in sachlicher Weise auseinandergesetzt 
Ende 1923 befand sich Mjasnikow in Deutschland, wohin er. 
wie heute Trotzki nach der Türkei, zwangsweise verschickt 
worden war. Als e r  aber auch im deutschen Proletariat für 
se!ne Ansichten zu werben begann. schlugen »hm der sow- 
jetruss'«ohe Botschafter K r e s t i n s k i  und der Vorsitzende 
Her Komintern. S i n o w j e w .  vor. nach Rnfiland zarflekzn-

Chemie sind eine Reihe von wichtigen Erfindungen und Verbesse­
rungen gemacht worden. Zur synthetischen Produktion von Benzin 
wurde das Bergius-Verfahren angewandt. Der nach diesem Ver­
fahren gewonnene Brennstoff macht in  Deutschland schon 12 Proz. 
des Gesamtverbrauchs des Benzins aus. Die Herstellung von syn­
thetischem Kautschuk, ist verbessert worden. Neben der Ba imwo.le 
Ist die Kunstseide (aus heimischen Rohstoifen) zu einem wichtigen 
Rohstoff der Textilindustrie geworden. Die Wdtproduktion der 
Kunstseide betrug in  der Vorkriegszeit ( in  tausend KFogramm):

1913 T . . . - . 11000
1921 . . . .  . 30000
1926 ...................................84 000
1927 ........................................  125 000

In Prozenten die Vorkriegszeit gleich 100
1921 . ~ .  .  * 173 Prozent
1926 . . . . .  668 Prozent
1927 . .  1063 Prozent '

Die Weltproduktion der ehemischen Produktion erzeugte 1913 
Werte in der Höhe von 10 Milliarden. Mark. Im Jahre 1923/24 er- 
re:chte sie schon die Höhe von IS Milliarden. An Stickstolfpro-
dukten wurden in den wichtigsten Ländern verbraucht (in 1000 Ton­
nen reinen Stickstoff);

In der Vorkriegszeit - Im Jahre 1936 
Deutschland^ * 360 • 430
Großbritannien M 61

„ Frankreich —  - 1 - 79 , 152
Italien •—*—r 22 54
Vereinigte Staaten 167 . 341

Dabei ist zu berücksichtigen, daß der chemischen Industrie 
nicht nur eine allgemein wirtschaftliche Bedeutung zukommt, son­
dern auch ein pol tische. Sie spielt bei der Vorbereitung eines 
konmenden Krieges eine große Ro’le.

Mit der riesenhaft gewachsenen Erzeugung von syntischen 
(d. h. künstlich im Inlande geschaffenen) Rohstoffen geht eine Stei­
gerung der Produktion der Metalle und eine Verschiebung in der 
Rolle im Verbrauch vor sich.

.Die Leichtmetalle finden eine immer größere Verwendung. 
Wird die 4summe der We'tproduktion des Jahres 1913 glech 100 
gesetzt, so ergeben, sich für das Jahr 1936 folgende Zahlen: -

Kupfer . .* ................................................ 150
Stahl .............................................................121
Blei . . . .  1 107 0
Aluminium . . . . . . .  . . 310

Die wirtschaftliche Reorganisation in der Nachkriegszeit er­
streckt sich auf die Ersetzung des veralteten Produktionsapparates 
mit den alten Methoden durch verbesserte Maschine und das 
Fließband. Serienwe ses Herstellen ven normierten Waren führen 
zu ein:r gesteigerten Produktion und Produktivität des Arbeiters.

Maschinenbau-Anstalten erfaßten Fabriken winden 1913 560 OQD 
Arbeiter beschäftigt Im Jahre 1926 waren es nur noch 440000. 
und im Jahre der Anleihekonjunktur 1927 wenig mehr, nämlich 
470000 Arbeiter beschäftigt. Demgegenüber wurde 19127 etwa 
25 Prozent mehr als 1913 produziert

An Hand der von den Metallindustriellen selbst festgestellten 
Zahlen ergeben sich folgende Leistungen je .Arbeiter der Ma- 
schinenindustrie:

Im Jahre _ ln Tonnen In Mark
1913 — 5000
1924 3J7 4200
1925 .  AJA 5230
1926 434 =*80
1927 r  *6.12 ”'7450

* Erstes Quarta: 1927. — ** Schätzung.
Die wichtigste Entwicklungsform des kapitalistisch«! Welt­

systems ln der Nachkriegsperiode ist die- Vertrustung und Mono­
polisierung. Nicht .als ob diese Form erst jetzt entstanden wäre. 
Schon vor dem Kriege gab es Konzerne und Syndikate, die sowohl 
die Komigentierune der Produktion wie des Verkaufes festlegten 
und ebenso auch bestimmte Abkommen über Preise trafen. Diese 
Konzentration mit ihren Tendenzen ist jetzt zur vollen Reife ge­
kommen. Gewaltige Mammutunternehmen. sind entstanden und 
drücken mit ihrer Machtstellung der Wirtschaft den Stempel aut 
Nicht nur gewaltige Unterrrthmerorganisationen innerhalb der Gren­
zen der Länder haben sich entwickelt, sondern auch Riesentrusts 
von internationalem Charakter. Die heutige Form der Wirtschaft 
kann man darum als den Monopolkapitalismus bezeichnen. Die Wirt­
schaftsorganisationen verwachsen mit den Staatsorganen und geben 
den politischen Ton an. Der alte Mittelstand ist zertrümmert und. 
proletarisiert Die ganze Fülle der Macht ruht in den* Händet; 
weniger Menschen.

Trotz dieser granJiosen Entfaltung ist das kapitalistische 
Weitsystem erschüttert, und zwar gerade durch die Kräfte, die 
es selbst gefördert hat •

Dje Profitordnung hat durch die Rationalisierung die Produk­
tivkräfte gesteigert und die Produktenmenge vergrößert Dadurch 
ist der Widerspruch zwischen gesellschaftlicher Produktion und 
privater Aneignung vertieft worden. Um die Akkumulation zu er­
möglichen. , müssen die Waren sich zuerst wieder in Geldkapital 
verwandeln. Wenn auch für den Einzelkapitalist aller Luxus und 
selbst jede Narretei eine Verkaufsmöglichkeit bietet, so liegen dk 
Verhältnisse für die Gesamtheit der Kapitalisten anders. Der Kreis­
lauf der Wertbiklunz und die Akkumulation bedürfen eines zusätz­
lichen nicht kapitalistischen Marktes. Die Schwierigkeiten solcher 
Erschließungen führen zu dauernden Erschütterungen und politischen 
Zusammenstößen.

Mit der Steigerung der Produktion vollzoz sich aber auch 
gleichzeitig eine Verringerung der beschäftigten Arbeiter. Senkt 
nun schon jede Erweiterung der Produktion die Profitrate, so be-. 
deutet eine absolute Verringerung der beschäftigten Arbeiter eine 
absolute Verringerung des variablen (d. h. des beweglichen) Ka­
pitals.'D ie sinkende Profitrate ist zugleich der Stachel der zu 
immer weiieren Vergrößerungen der Produktion treibt Immer 
mehr Proletarier werden aus dem Produktionsprozeß geschleuder t  
und bilden ein Element der Rebellion. Der Monopolkapitalismus 
hat die Massenarbeislosigkeit zur Normalbedingunz des Systems 
gemacht. .,. V

Hat die Rationalisierung einzelnen Unternehmungen einen 
Goldstrom in ihre Tressors geleitet so ist das Millionen beer der 
Ausgebeuteten nicht nur leer ausgegangen, sondern seine Lage hat 
sich gegen früher verschlechtert Der Monopolkapitalismus hat die 
Gegensätze nicht nur nicht abschwächen können, sondern nodi 
mehr vertieft. Nur über dem Wege des verschärften Klassen* 
Kampfes mit neuen Mitteln und Methoden kann der Gegensatz be­
seitigt werden. . .

Blcker-Cckc
Baumgartner: Der deutsche Bauernkrieg. Halbl. '4,50 Mk.
Borchardt: Weltkapital und Weltpolitik. Kart. 4,50 ..
Conrady: Die Geschichte der Revolutionen. 2 Bände,

Halbl. 10.— ..
Engels: L. Feuerbach und der Ausgang der Klassi­

schen Philosophie. Leinen 2.50 ..
Gorter: Offener Brief an den Gen. Lenin. Brosch. 050 ..
Gorter: Der historische Materialismus. Brosch. 1.— ..

Leinen 2.50 ..
Kautsky: Die materialistische Geschichtsauffassung.

2 Bände v 35.— ..
Lenin: S taat und Revolution. Brosch. ✓ 1.20 .
Liebknecht: Reden und Aufsätze. Gebunden 4.50 ..
Luxemburg: Briefe aus dem Gefängnis. Kart. 2J80 ...

Leinen 2.80 ..
Marx: Der 18. Brumaire des L. Bonaparte. Leinen 3.— „
Pokrowski: Historische Aufsätze. Leinen 3.— ,.
Rühle: Sexual-AnaJyse. Kart. 3.50 Mk.. Leinen 5.— ..
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selbst.
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, Kassenrevision.
Am, Donnerstag, den 2. Mai. an bekannter Stelle.

Adifnng! ..If AZ/-Leser Adriongr
Genossen, welche ihre Zertnng durch ihren Bezirk 
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handlung für Arbeiter-Literatur, Berlin SO 36, Lausitzer 
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Die Expedition der „KAZ**.
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Inserate werden nicht aufgenxnmen.

Heber die wlrlsdialllldie u l  
polltistfee lage

m .
Die Thesen des Reichsarbeitsausschusses der Union ent­

halten in der Frage der Taktik eine wesentliche Aenderung 
gegenüber der früheren Stellungnahme der Union zu den Wirt- 
schaftskämpfen. In der letzten Reichskonferenz wurde es als 
die Aufgabe der Union hingestellt, die 'wirtschaftlichen Kämpfe 
in politische Kämpfe umzuwandeln. Die Union hätte also erst 
bei bestehenden WSrtschaftskämpfen einzugreifen, um ihnen 
eine bestimmte Richtung zu geben.

Die neuen Thesen gehen einen Schritt weiter rückwärts, 
indem sie den Angriffspunkt auf die Entfesselung von Wirt- 
chaftskämpfen verlegen. Damit.stellen sie der Union die Auf­

gabe, aktiv in der Entfesselung von Lohnkämpfen vorzugehen. 
Praktisch ist dieser Schritt die Folge der vollkommen defen­
siven Haltung der Gewerkschaften in der Lohnfrage, verbun­
den mit der Erkenntnis, daß der Streik im Zeitalter der Schlich­
tungsmaschine nicht mehr zu den gewerkschaftlichen Mitteln 
gehört

Die Frage ist nur, ob die Entfesselung von Lohnkämpfen 
unbedingt zu einer revolutionären Aktion ftihreu muß. Die 
Tatsache allem, daß sie gegen den Willen der Gewerkschaften 
durchgeführt weiden, macht die Streiks noch nicht revolutio­
när. In der Minute aber, in der die AAU. derartige Lohn­
kämpfe entfesseln will, muß sie auch die von den Gewerk­
schaften bisher ausgeübten gewerkschaftlichen Funktionen 
libernehmen. Dies begreift auch dio Redaktion des Kampfrufs 
rn ihrem Kommentar zu den Thesen zu Nr. 6. Das Gegen­
gewicht, daB die AAU.-Losungen, die der. Auslösung proletari­
scher KlassensoÜdarität dienen, unter dfe Massen werfen muß, 
unterscheidet sich m keiner Beziehung von reformistischen Teil- 
iordeningen. Deshalb war ja mit Recht in den früheren Thesen 
die Kampfeinsatzstelle erst für. die bereits bestehenden Lohn­
kämpfe genommen.

Anders Uegt der Fall, wenn die Propaganda sich gegen die 
Ausbeutung durch das Kapital richtet und von vornherein der 
Weg in der Richtung gezeigt wird, daß eine Beseitigung der 
Ausbeutung nur durch den politischen Kampf erziel« werden 
kann. Durch die Taktik der Entfesselung der Wirtschafts­
kämpfe wird die Möglichkeit der Bildung revolutionärer Ak­
tionsausschüsse einfach sabotiert. ' W as aber in diesem Zu­
sammenhang der Ausdruck „rücksichtslose“ Entfesselung von 
Wirtschaftskämpfen zu bedeuten hat. ist vollkommen unver­
ständlich. Auf wen oder auf was soll denn keine Rücksicht 
genommen werden. Bedeutet dieser Ausdruck, daß ohne Rück­
sicht anf die wirtschaftliche Situation des Kapitals, also auch in 
den für die Führung von Wirtschaftskämpfen ungünstigen Pe­
rioden ein Kampf entfesselt werden soll, so würde dieser 
Schachzug ohne weiteres zu einer eklatanten Niederlage der 
Arbeiterschaft führen.

Der Streik als Klassenkampf mittel angewendet, kann eben­
so wie eine revolutionäre Aktion nicht gemacht bzw. auf Be- 
iehl durchgeführt werden. Es müssen die wirtschaftlichen und 
polnischen Voraussetzungen für diese Aktion vorliegen. sonst 
landet man im glattesten ftitscHsmns. Genau so gut könnte 
man efnfach einen bestimmten Tag festlegen, an dem der be­
waffnete Aufstand zu erfolgen hat und auf diese Weise eine 
Revolution auf Bestellung tiefem. Die Loslösung des Prole­
tariats von den Oewerkschaften kann sich nicht in der Weire 
vollziehen, daß die Union oder anf ihre Veranlassung von der 
Belegschaft gebildete Aktionsaosschüssevdie gewerkschaftlichen 
Aufgaben übernehmen. Es ist glatter Unsinn, von den Unio­
nisten zu verlangen, in solche Kampforgane einzutreten, weil 
„jeder selbständige Tritt des Proletariats gegen den Willen der 
Gewerkschaftsbürokratie eine wichtige Voraussetzung znr 
Entwicklung revolutionärer Massenkämpfe ist.“

Mit derselben Begründung könnte man aucb die Zellen­
taktik der KPD. rechtfertigen. Nur der Kämpf gegen die Ge­
werkschaften unter revolutionären Parolen Ist ein Fortschritt, 
aber nicht jede Revolte gegen die Gewericschaftsbürokratie. 
Unsere Aufgabe ist nicht die Ausschaltung der Gewerkschafts­
bürokratie, sondern die ideologische Ueberwindung der von 
der GewerkschaftsbürokratJe vertretenen Wirtschafsdemo­
kratie, verbunden mit der Erkenntnis, daß lediglich der revo­
lutionäre Klassenkampf mit dem unmitteibaren Ziel des Sturzes 
der Bourgeoisie eine Lösung im Sinne des Proletariats darste llt

Die Apathie des Proletariats gegenüber der Offensive des 
Kapitals kann nicht dadurch überwunden werden, daß die Union

Der Dlolmol 1929 and seine lehren
Wer sich ein Bild über die Verwahrlosung der so­

zialdemokratischen Presse machen will, der tut g u t sich 
den Lokalanzeiger der Vorkriegszeit vorzunehmen. Den 
Lokalanzeiger,, nicht die sogenannte ».Linkspresse“, denn 
die trat z. T. — natürlich aus Demagogie — gegen den 
preußischen Militärstaat auf und mimte die milde Für- 
sprecherin gegen allzu harte Gewalt.

Aber die konservative Kanaille hat immer schon 
monatelang vor dem ersten Mai gegen die „Hetzer“ 
mobil gemacht, die .die Massen auf die Straße treiben, 
um nachdem von den armen Opfern zu leben, die um 
der heiligen Ordnung willen nun eben totgeschossen 
werden müssen. So unverschämt wie der heutige „Vor­
wärts“ hat sie das allerdings nicht getan. Man muß der 
reaktionären Brut zugute halten, daß sie in jedem Ver­
such der selbständigen Regung- des Proletariats v ein 
Attentat auf Gott und Geldsack sah. und kein anderes 
Ziel kannte, als Gott und Geldsack zu verteidigen. Die 
Sozialdemokratie hat Kegen diese Art gemeingefährlichen 
Jesuitentums, über die erschlagenen Opfer zu jammern, 
stets treffliche Argument* Pfunden, und das gesamte 
Proletariat kannte für diese Methode nur eine Antwort: 
Verachtung. Die Sozialdemokratie von heute gibt vor, 
die „Errungenschaften“ des Proletariats zu verteidigen. 
Wir brauchen in diesem Zusammenhang nicht ausführlich 
wiederholen, w as wir stets betonen: daß die Arbeiter­
klasse h e u t e  nicht vergangenen Zeiten nachjagen darf, 
h e u t e  kann sier'sich nur retten durch die Aktion gegfen 
den Kapitalismus mit dem unmittelbaren Ziel der Nieder­
werfung der Bourgeoisie. Aber davon abgesehen, ver­
harrt ein nicht geringer Teil der Arbeiterklasse lediglich 
bei der Verteidigung der „demokratischen Freiheiten“ 
Zu diesen gehört die Demonstrationsfreiheit im allge­
meinen und die am ersten Mai im besonderen. Die 
Sozialdemokratie hat d e m  T e i l  der Proletarier am 
1. Mai 1929 bewiesen, daß sie selbst diese Konzessionen 
an eine Tradition nicht mehr machen darf. Sie hat mit 
einer Brutalität, die ihresgleichen sucht, in Arbeiter­
massen schießen lassen, die nichts weiter wollten, als 
ihren Maimnzug machen, die am zweiten Mai wieder 
friedlich arbeiten wollten. Die Proletarier haben selbst 
diese politische Bescheidenheit mit einer großen Zahl 
Toter und Verwundeter bezahlt. Das Ist das Wesentliche 
an dem, was für das Proletariat als Lehre gelten muß.

W'ir wissen, daß die KPD. den großen Fehler macht, 
den ersten Mai als „Ding an sich“ hinzusteüen, den man 
als „Ding an sich“ „zurückerobern“ kann, wie die KPD. 
ja überhaupt von der Eroberung der Vergangenheit lebt. 
Wir wissen, daß die KPD. mit der Verteidigung Rußlands 
— das k e i n  Arbeiterstaat mehr ist — belastet ist, und 
daß die Politik des heutigen k a p i t a l i s t i s c h e n  
Rußland eine unerträgliche Belastungsprobe für die KPD. 
ist. Die KPD. darf k e i n e  Politik der Wirklichkeit 
treiben, wenn sie nicht ihren eigenen Bankrott inszenieren 
win. darf nicht selbst ahssprechen, daß sie die Prole­
tarier Jahr und Tag belogen hat; und bricht unter dieser 
Belastung ideologisch zusammen, was an dem organi­
satorischen Bau nicht ohne Folgen bleiben kann. Wir 
wissen, daß die KPD. gezwungen ist, als Ablenkung für 
ihre eigene Korruptionspolitik sich auf solche Scharmützel 
zu stürzen, am ersten Mai die Straße zu „erobern“, und 
daß ihre Politik nicht den Interessen des Proletariats 
dient Wir wissen das sehr genau.

.Trotzdem sagen wir: Der Kampf um die Emanzi­
pation des Proletariats ist auch ein Kampf gegen die 
Knebelung der Bewegungsfreiheit, ist ohne diesen Kampf 
gegen diese Knebelung ja undenkbar. Es kommt gar 
nicht so sehr darauf an. aus welchen Motiven die KPD. 
die „Straße“ • verteidigt, sondern w ie  sie sie verteidigt. 
Mit Zörgiebel und Konsorten in einer Front, ist gleich­
bedeutend mit Hindenburg in einer Front. Darüber noch 
hn Zweifel können nur Proletarier sein, die innerlich so

verspießert und korrupt sind, daß man lediglich vor der 
Wahl steht, sie zu bemitleiden, oder ihnen ins Qesicht 
zu  spucken.

Aber wie bei jeder Aktion, taucht auch hier wieder 
die Frage auf, mit welchen Waffen, mit welchen Orga­
nisationen soll das Proletariat kämpfen? Wollen wir zur 
Illustrierung dieser Frage eine Meldung der „Roten 
Fahne“ vom zweiten Mai 1929 hierhersetzen:

vormittags eine Kundgebung im Stadttheater.
Die Einlaßbegehrenden auBten den PoCzisten, denen
sich einige reloriafetische Gewerkschaitsfraktkmire
zugeseHten. Are Gewerkschaftsbücher zur Kootrofc 

, vorweisen.
Oppositionelle wurden, obwohl und auch wenn sie sich als 
Gewerkschaftsmitglieder legitimiert hatten, brutal gehindert, 
an der Kundgebung teilzunehmen. Eine ganze Reihe von Mit­
gliedern der SPD. und des Reichsbanners äußerten laut ihre 
Mißstimmung gegen das Demonstrationsverbot, und besonders 
solche, die die Gmnmiknüppelattacken der Polizei 
batten, meinten, EWrsJe es mm satt hätten, weiter 
dieser Onatfsafleaee tu  Metten.-

Wir sehen davon ab, welcher Geschmack dazu-ge­
hört darauf zn dringen, zu einer solchen Feier zugelassen 
zu werden; welcher Geschmack dazu gehört sich darüber 
zu entrüsten, abgewiesen zu werden. Eine solche „Oppo­
sition“ kann doch wohl nur als Opposition gegen das 
elementarste proletarische Ehrgefühl sein. Wir stellen 
jedoch die Frage; Sind jene Proletarier, die —  laut „Rote 
Fahne“ — es nun satt haben, weiter Mitglieder «fieser 
Organisationen zu'sein, immer noch Konterrevolutionäre 
und Deserteure? Bis heute hat die KPD. alle jene Pro­
letarier, die nichts mehr mit den faschistischen Gewerk­
schaften gemein haben wollten, als Konterrevolutionäre 
gebrandmarkt.

Bis heute hat die KPD. den Proletariern, die klar 
erkannt haben, daß ihr Kampf nicht mehr mit den Ge­
werkschaften geführt werden kann, den rücksichts­
losesten Krieg erklärt, sie als „Agenten Chamberlains“ 
beschimpft. Sie bat dem Proletariat keinen W eg ge­
wiesen, w ie sie durch die eigene Aktion Bresche schlagen 
können in die Drahtverhaue dieser. Demokratie. Des­
wegen ist ihr («schrei von einem „Massenstreik“ nur 
Bluff. Die KPD. „vergißt“,  daß jede Aktion, jeder 
Massenstreik in der Gesamtrichtung des Kampfes der 
Arbeiterklasse liegen muß, und daß das Proletariat vor 
der Frage steht: „Es maß sich die Organfeatloa des 
Klassenkampfes schaffen, die f ir  die Aktioa n o ftw d fe 
i s t  »nd muß die Gewerkschaften, die diesen Kampf des 
Proletariats im Wege stehen, zertrümmern! Die KPD. 
hat ihre guten Gründe, dieser Frage aus dem W ege zu 
gehen. Sie weiß, daß das zum Klassenbewußtsein sich 
durchringende Proletariat nicht auf halbem W ege stehen 
bleiben würde, kein billiges Kanonenfutter für „Wahl­
schlachten“ mehr wäre, sondern sehr rasch begreifen 
würde, daß die gesamte parlamentarische Taktik ein 
Bremsklotz für die ideologische Entwicklung des Prole­
tariats ist. Das will die KPD. verhüten, und deswegen 
ist ihr großes CJeschrei nur der alte Versuch, die eigene  
Prinzipienlosigkeit zu verdecken.

Die Arbeiter jedoch haben keinen Grund, auf die 
Interessen einer Bürokratie Rücksicht zu nehmen. Für 
sie muß gerade der Blutmai 1929 eine Mahnung sein, 
endlich Schluß zu machen mit einer Politik, die sich trotz 
aller Opfer in einer ausweglosen Sackgasse wälzt. Die 
Arbeiter müssen endlich dazu übergehen, sich selbst zu 
finden, selbst in den'Betrieben ihre Betriebsorganisa­
tionen aufbauen und diese zum Rückgrad der organi­
sierten Klassenfront machen. Dann wird das revolutio­
näre Proletariat auch klar sehen, wer diesseits und wer 
jenseits der Barrikaden steht. »

die Aufgaben der Gewerkschaften übernimmt and Are histo­
rische Aufgabe verrät Dic AAU. darf nicht Geburtshelfer der 
reformistischen Bewegung werden und damit die reformisti­
schen Hlnsionen wachhahen. Wenn *nch Rosa Laxenburg

die Wirtschaftskämpfe als Vulkanqn^e der^jtevointioa be­
zeichnet hat so hat dieses Wort seine Bedeutung und Geltung 
fflr die Epoche des PrtUnpftialismns gehabt als der di- 
rekte revotationtre Kamfl noch prafctech eine Unmöglichkeit


